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Literatn rr erzei ch a is. 

Hier werden Abkürzungen und, soweit es nötig schien, die nur mit 
Verfassernamen angeführten Werke znsammengestellt: 

0. Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache. (Pauls Grdr.) 4. Aufl. 
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Falk-Torp: H. S. Falk und A. Torp, Norwegisch-dänisches etym. Wörter¬ 
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W. M. Lindsay, Die lateinische Sprache. Übers, von H. Nohl. Leipzig 
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W. Streitberg, Got. EB. = Gotisches Elementarbuch. 3. u. 4 . Aufl. Heidel¬ 
berg 1910. 

H. Sweet, A New English Grammar. Oxford 1892. 
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Nachträge. 

S. 11: nawy gehört nicht in den hier besprochenen Kreiß. 

8.01; Auch eine andere (im Litbl. 1920. Sp. 428 verzeichnete) Arbeit 
war mir nicht zugänglich: Hilding Kj eil man, Mots abr6g6s et 
tendances d’abröviation en fran^ais. In: Studier i Modern Spräk- 
vetenskap utg. ay Nyfilologiska Sällskapet i Stockholm VII (Uppsala 
1920), S. 139-177. 

S. 31, Z. 11 v. o.: Lies pot(e f)ui. 

S. 81: Die Untersuchung von C. Karstien über „Die reduplizierenden 
Verba des Nord- und Westgermanischen** wird bei 0. Kindt in 
Gießen erscheinen. 

S. 32: Vgl jetzt auch F. Sommer, Stimmung und Laut, Germ.-rom. 
Monatsschrift 8 (1920); bemerkenswert ist das Fehlen der Schluß¬ 
konsonanten im armenischen Imperativ (8. 197). 

S. 36 4 : Zu toa vgl. Sommer, a. a. 0., S. 196. 

S. 39, Z. 2 v. o.: Lies „auslautendes“ statt „anlautendes“. 

S. 42, Z. 15 v. o.: he would have taken ist ein besseres Beispiel. 

8. 65: Zu got. toit vgl. Holthausen, IF. 39 (1920). 07. — Bei der Kürzung 
des Pronomens mag der Umstand mitgewirkt haben, daß zugleich 
die Verbalendung Träger der Dualfunktion war (vgl. Meillet. 
M6m. 16, 80, Streitberg, Got. EB. § 275 und die vorliegende Ab¬ 
handlung § 116). 

8.117 ff.: Von den hier angedeuteten Gesichtspunkten aus werden in 
Gießen Untersuchungen über den Formenbau des Englischen unter¬ 
nommen; eine Dissertation von H. Düringer über den Formenbau 
des Substantivs wird bald veröffentlicht. — Vgl. auch G. Hübener, 
Das Problem des Flexionsschwundes im Angelsächsischen, Beitr. 46 
(1920), 86. 
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1. Hermann Paul hat den Unterschied von lautge¬ 
schichtlicher Entwicklung Und Analogiebildung so gekenn¬ 
zeichnet: „Auf der einen Seite stehen die Veränderungen* 
welche die Spr.achlaute als Laute erleiden ohne Rück¬ 
sicht aufihre Bedeutung, auf der anderen Seite steht 
der Ersatz gewisser Lautkomplexe durch andere, welcher 
durch deren Bedeutung veranlaßt ist 1 ).“ Daß die laut¬ 
liche Entwicklung ganz ohne Rücksicht auf die Bedeutung 
vor sich gehe, das hatte die ältere Sprachwissenschaft 
nicht glauben wollen. Insbesondere hatte sie die Ansicht 
vertreten, daß bedeutungslose, überflüssige, entbehrliche 
Teile eines Wortes verloren gehen. So hatte z. B. Whitney 
gesprochen von „der Neigung, solche Teile der Worte, die 
ohne Schaden für das Verständnis entbehrt werden können, 
aufzugeben 2 ).“ Diese Ansicht kam in Verruf, als die Lehre 
vom ausnahmslos wirkenden Lautgesetz die Sprachwissen¬ 
schaft eroberte. Immer wieder einmal wagte sich eine 

der alten Vorstellung verwandte Auffassung hervor, meistens 

•• 

nur in gelegentlichen Äußerungen*); sie haben jedoch 
wenig Beachtung gefunden. 

Neuerdings hat 0. Behaghel in einem Aufsatz „Von 
deutschen Bindewörtern“ durch eine reiche Sammlung 
von Beispielen dargetan, welch große Rolle die Kürzung 
in Wörtern und Wortgruppen spielt 4 ). Neue Beispiele 

!) Litbl. f. gern. n. rom. Phil. 1886, B. 

2 ) W. D. Whituey, Leben und Wachstum der Sprache, übersetzt 
von A. Leskien, Leipzig 1876, S. 50. 

*) Was mir davon bekannt geworden ist, ist in § 118—126 zu¬ 
sammengestellt. 

4 ) Vortrag, gehalten in der germanistischen Abteilung der Mar- 
burger Philologenversammlung am 1. Oktober 1913, abgedruckt in den 
Beiheften zur Zeitschrift des Allgem. Deutschen Sprachvereins, 5. Reihe, 
Heft 36 (1913), S. 165—182. 

Horn, Sprachkörper und Spraohfanktion. \ 
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brachte dann die 4. Auflage der „Geschichte der deutschen 
Sprache“ (1916)*)• Behaghel bleibt nicht bei der Beob¬ 
achtung stehen, er gibt eine Erklärung 1 2 ): „Es sind lauter 
tonlose Bestandteile der Rede, die hier dem Untergang 
verfallen sind. Aber das allein kann nicht genügen: es 
müßte noch eine ganz besondere Art von Tonlosigkeit, 
von Wertlosigkeit sein, die vorläge. Das ist aber in der 
Tat der Fall: es sind Bestandteile der Rede, die völlig 
bedeutungslos geworden sind, deren Hervorbringung keiner¬ 
lei sprachlichen Zweck mehr hat.“ Auch Behaghels Auf¬ 
fassung scheint keine Erörterung in der Öffentlichkeit 
hervorgeruffen zu haben. Nur der Jahresbericht für ger¬ 
manische Philologie 1914, S. 154 berichtet darüber mit 
dem Satz: „allerhand Fragen des Ausfalls von unbetonten 
Silben werden berührt.“ Der Gedanke, daß funktionslos 
gewordene Teile der Rede schwinden, ist jedoch von grund¬ 
sätzlicher und weittragender Bedeutung. Ich war bei der 
Untersuchung des englischen Formenbaues auf ähnliche 
Gedanken verfallen und wurde durch Behaghels Aufsatz 
wieder darauf zurückgeführt. Diese Gedanken sind im 
Grunde naheliegend. Die Sprache dient in großem Um¬ 
fang dem Zwecke der Verständigung, und in ihrer Ent¬ 
wicklung ist ein Streben, diesen Zweck immer besser zu 
erreichen. Warum sollte da nicht das, was zwecklos ge¬ 
worden ist, unterdrückt werden? 

Ist es aber richtig, daß funktionslos gewordene Teile 
der Rede schwinden, dann hat die Bedeutung, die Funktion 

9 

Einfluß auf die Lautentwicklung. Wie paßt dazu die 
Vorstellung von „der blinden Wirkung der Lautgesetze“? 
Und noch eine andere Frage drängt sich auf: Wenn funk¬ 
tionslos gewordene Bestandteile der Rede schwinden, sollte 
da nicht ein funktionswichtiger Laut erhalten werden, 
auch wenn das „Lautgesetz“ seinen Untergang fordert? 
Dann war eben das Lautgesetz nicht richtig, und zwar 

1) Vgl. S. 190 ff. 

2) Beihefte, S. 171. 
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deshalb, weil man es aufgestellt hatte ohne Rücksicht auf 
die Funktion. 

Man sieht, das Verhältnis von Sprachkörper und Sprach- 
funktion berührt die innersten Fragen des Sprachlebens. 
Sollte es nicht möglich sein, durch Beachtung dieses Zu¬ 
sammenhangs alte Schwierigkeiten zu meistern, denen die 
Wissenschaft "mit Lautgesetz und Analogie vergeblich bei¬ 
zukommen suchte? In der Tat scheint mir die Erkennt¬ 
nis von dem Zusammenhang von Funktion und. Sprach¬ 
körper dem Sprachforscher einen Schlüssel zu bieten, der 
manches Schloß leicht aufzuschließen vermag, das s^ther 
jedem Öffnungsversuch hartnäckig widerstand. 

Anfangs war es meine Absicht, den Zusammenhang 
von Funktion und Sprachkörper an englischen Sprach- 
erscheinungen zu untersuchen. Meine Beobachtungen 
griffen jedoch bald über das englische Sprachgebiet hinaus. 
Sehr zum Vorteil meiner Untersuchung. Hier handelt es 
sich um einen Zusammenhang, der bei verschiedenen 
Völkern und zu verschiedenen Zeiten Gleiches hervor¬ 
gebracht ]pit. Da ist die vergleichende Betrachtung, die 
Methode der „wechselseitigen Erhellung“ l ), so recht am 
Platz. 

Die folgenden Blätter wollen nicht „eine theoretische 
Untersuchung mit praktischen Beispielen“ bieten' 2 ). Wir 
schlagen den umgekehrten Weg ein: wir wollen von der 
Beobachtung einzelner Spracherscheinungen aus einen 
tieferen Einblick in das sprachliche Leben überhaupt zu 
gewinnen suchen. 

% 

2. Wortzusammensetzungen (Komposita) 8 ) ent¬ 
stehen aus syntaktischen Gefügen. Der Übergang ist ein 

i) Scherer * S. 121. 

a ) VgL den Untertitel von K. Voßlers Abhandlung: Sprache als 
Schöpfung und Entwicklung, Heidelberg 1905. 

*) Paul, Prinzipien 4 S. 328 ff. mit Literaturangaben (beachte be¬ 
sonders die Abhandlungen von Dittrich und Brugmann); außerdem 
Brugmann *D1, 35/W. Wundt, Völkerpsychologie: Sprache * I, 642ff., 
B. Delbrück, Grundfragen des Sprachlebens 1901, S. 122. 

1 * 
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BO allmählicher, daß es keine scharfe Grenze zwischen 
beiden gibt. Der Anfang der Eompositionsbildung liegt 
gewöhnlich darin, „daß das syntaktische Gefüge einen 
Bedeutungsinhalt erhält, der sich nicht mehr genau 
mit demjenigen deckt, der durch die Zusammenfügung 
der einzelnen Elemente gewonnen wird. . . . Die Folge 
ist, daß die einzelnen Elemente des Gefüges nicht mehr 
klar zum Bewußtsein kommen 1 ). u Die Zweiheit der zur 
Einheit verbundenen Begriffe ist bald deutlicher, bald 
weniger deutlich zu erkennen, bald auch ganz aufgehoben, 
so d*ß man verschiedene „Grade der Innigkeit der Ver¬ 
bindung“ unterscheiden kann 7 ). Die Vereinheitlichung 
kann soweit gehen, daß das Kompositum mit von Haus 
aus einfachen Wörtern auf eine Stufe zu stellen ist. 

Man kann z. B. im Deutschen und im Englischen be¬ 
obachten, daß das zweite Kompositionsglied oft stärker 
abgeschwächt wird, als es seine schwache Betonung recht¬ 
fertigt*). Der Abschwächung der Bedeutung von 
Bestandteilen eines Kompositums kann eine 
Abschwächung derForm nachfolgen; de kann bis 
zum vollständigen Schwund eines Bestandteils des Wortes 
gehen. 

Ein paar Beispiele: nhd. bieder = mhd. biderbe, Kiefer = 
Kienföhre, Winzer = mhd. tcinzürl, ahd. winzuril, Mann- 
sen = mannesname (siebenbürgisch noch mansnum, manzem 
neben manzeri ), Weibsen = tcibesname, Messer = ahd.' 
mezziras 4 ) = mezzi + saAs, weiter gekürzt: ndl. mes ‘ Messer ’, 
vgl. as. mezas (metsas), ae. meteseax; ne. shelter ‘Schptz’ 

i) Paul, S. 330. 

*) Delbrück, S. 122. ' 

*) Vgl. Wilmanns I, 370ff.; Behaghel 4 S. 195f.; Paul, Deutsche 
Gr. I, 238ff.; Sievers § 43, Anm. 4; Erich Klein, Die verdunkelten 
Wortzusammensetzungen im Englischen, Diss. Königsberg 1911; Nils 
Bergsten, A Study of Compound Substantives, Diss. Uppsala 1911. 

4 ) Mhd. meyytres sah aus wie ein Genitiv; aber dieser Kasus ist 
verhältnismäßig selten, und er hätte nicht maßgebend sein können für 
die Neubildung, wenn die letzte Silbe nicht bedeutungslos gewesen 
wäre. Bei ndl. mes < meses könnte man an Silbendissimilation denken, 
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bis ins 16. Jh. sheltron l ) = ae. scild-truma ‘Schildtrupp’, 
ae. läreow ‘Lehrer’ = lär + peow ‘Lehrknecht’, ae. geatwe 
‘Rüstung’ = *ga-tewö-, ae. cedelc ‘Senf’ = *cede-\-leac 
‘ Lauch ’ 2 ). 

3. Ein Kompositum kann gebildet werden wie in den 
hier angeführten Fällen aus zwei einfachen Wörtern: a —f— b; 
aber auch aus einem zusammengesetzten und einem ein¬ 
fachen Wort: (a 4- b) + c. 

Im Kompositum von der Art (a + b) + c wird leicht 
das Glied b unterdrückt. Der Sonnabend ist der Abend 

(Tag) vor dem Sonntag: Sonn(tag)abend. 

•• • 

Weitere Beispiele: Ol(baum) zweig, Bier (krug) de ekel, 
Weiß(brot)bäcker, Licht(spiel)bühne , Drachen(zahn)saat *), 
Boots(manns)maat, Funken(meisters)maat, Flug(zeug) führ er, 

Kraft(wagen) führ er. 

% 

Dem nhd. Sonnabend entspricht ae. sunnanebfen, -niht; 
vgl. auch mönancefen, -niht, frigeeefen usw. Aus dem Neu¬ 
englischen seien genannt: twelfth-cake = Twelfth-night-cake, 
newsboy = news-paperboy, fire-(Insurance-) office, -policy, 
-Company; neben draum-thread-work steht draum-work (NED); 
coach-clerk ist ‘a clerk at a coach-office’, driß-fish ist ‘a fish 
taken with a drift-net’. — Whitsun = Whitsunday wird ver¬ 
anlaßt sein durch Easter = Easterday, Christmas = Christ- 
masday ; daneben aber mag die Kürzung in den Zusammen¬ 
setzungen Whitsun-holiday, -week, -ale mitgewirkt haben. 
Whitsun-week wird noch einmal weiter gekürzt zu Whitweek. 
— halfpennyworth, das ursprünglich bedeutete ‘ as much as 
a halfpenny will purchase ’, jetzt aber einfach ‘ eine sehr 

bei bieder < biderbe an Dissimilation des b, aber auch hier wäre die 
Wortkürzung nicht möglich gewesen ohne die Bedeutungslosigkeit des 
Wortausgangs. 

*) 8heUer und sheltron werden trotz der Bedenken Bradleys (im 
NED) znsammengehören. 

*) Falk-Torp: kiddike. 

*) G. Büchmann, Geflügelte Worte, 24. Aufl, Berlin 1910, S. 96: 
Drachensaat, „obwohl es richtig wäre, von einer Drachenzahnsaat zu 
reden.“ 
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weitgehende Schwund von Präfixen im Englischen bedarf 
noch eingehender Untersuchungen l ). 

Das germ. Nomen lik- ist zum Suffix geworden: 
ae. freondllc, freundlich. Die Bedeutung dieses Suffixes 
ist stark abgeschwächt in *hwatik- und *swatik-, daher 
die Kürzung in. ae. hwelc ‘welcher’ und swelc ‘solcher’, 
ahd. welecher, welcher, weler und solecher, solcher, soler 
(Behaghel, Beihefte S. 175). 

6. Aus der Beobachtung, daß bedeutungsarm oder 
bedeutungslos gewordene ‘Formantien’ lautlich abge¬ 
schwächt werden, wird die vergleichende Grammatik Ge¬ 
winn ziehen müssen. Manches Formans wird ursprünglich 
nicht nur mehr geistigen Inhalt, sondern auch mehr Körper 
gehabt haben. 'Noch eine andere Lehre werden wir aus 
unserer Beobachtung ziehen. Den Übergang von *hwalik- 
zu ae. hwelc, * swalik zu ae. swelc behandelt man unter 
dem Schlagwort Synkope. Man hat diese Erscheinung 
besonders auf germanischem und lateinischem Gebiet eifrig 
untersucht. Man rechnet mit einer Reihe von Bedingungen 
für den Ausfall von Vokalen, wie Silbenzahl, Silbenquanti¬ 
tät, Art der Nachbarlaute, Sprechtempo; man wird auch 
noch den Inhalt der Silbe, die durch die Synkope be¬ 
troffen wird, beachten müssen. Die eben genannten eng¬ 
lischen Fälle stellt män bei der seitherigen Auffassung in 
eine Reihe mit twalif> ae. twelf 1 zwölf’, milik > (anglisch) 
milc ‘Milch’, kalik > ae. celc ‘Kelch’ und baut darauf das 
Lautgesetz: Altes i schwindet nach kurzer Tonsilbe vor¬ 
historisch zwischen l und f oder k 2 ). Aber milik und 
hwalik, ein Simplex und ein altes Kompositum, dürfen 
nicht ohne weiteres auf eine Stufe gestellt werden. Im 

. V 

x ) Vgl. z. B. E. Slettengren, Contributions to the Study of Aphae- 
retic Words in Englisb, Dias. Lund 1912; K. Bechler, Da« Präfix to im 
Verlauf der engl. Sprachgeschichte, Dias. Königsberg 1909; Friedrich 
Weick, Das Aussterben des Präfixes ge- im Englischen, Dies. Heidel¬ 
berg 1911. 

*) Vgl. die eingehende und sorgsame Untersuchung von Weyhe, 
Beitr. 31, 63, und Luick § 341. 
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letzten Fall ist überdies schon die Kürzung des * auf¬ 
fallend, sie ist nicht einfach „lautgesetzlich“, sie hängt 
schon mit der Bedeutungsschwäche zusammen. Auch 
twalif darf nicht einfach neben milik gestellt werden. Der 
Schwund des palatalen Vokals zwischen Gaumen-/ und 
Gaumen-A; ist ja leicht verständlich; anders ist es schon, 
wenn i zwischen l und Lippen-/“ steht; es kommt aber 
hinzu, daß twalif ein altes Kompositum ist, dessen zweiter 
Bestandteil als bedeutungsarm gekürzt wurde, offenbar 
schon sehr früh l ). 

7 . Seit alters bekannt ist die Erscheinung der Wort¬ 
kürzung bei den Personen- und Verwandtschafts- 
namen. Im Kreis der Familie, der Freunde genügt es, 
einen Teil des Namens auszusprechen, um den ganzen 
Namen in Erinnerung zu bringen. Die Kurzformen sind 
zunächst für den Hausgebrauch bestimmt, sie haben sich 
aber oft über ihren ursprünglichen Bereich hinaus ausge¬ 
dehnt. Dabei ist zu beachten, daß bei dieser Gruppe von 
Namen auch die Kindersprache beteiligt ist. 

Beispiele von Kurzformen für Verwandtschaftsnamen: 
frz. cousin = consobrinu, ne. coz = cousin, gammer — god- 
mother, gaff er = godfather, ae. fapu ‘Tante’ = * fapor- 
swesö ‘Vaterschwester’, vgl. Brugmann 2 1,42. So erklärt 
sich auch die auffällige Lautentwicklung von lat. * aviolus 
‘Großvater’ im Romanischen, auf die Meyer-Lübke, Rom. 
Et. Wtbch., Nr. 830 hin weist: afrz. aieul ,• wo -v- fehlt, 
span, abuelo, wo -i- fehlt. 

8. Neu ist die Beobachtung, daß auch Ortsnamen 
gekürzt werden 2 ). Für die Bewohner des Ortes und 
der Nachbarschaft ist die umständliche volle Namensform 
nicht nötig; da genügt eine Kurzform. 

In Baden ist Hemmingisbach zu Hemsbach geworden, 
Richartebuch zu Reichenbuch, Amilgersvelt zu Amertsfeld, 

9 Über die Synkope vgl. noch § 12. 

*) Vgl. Behaghel, Beihefte S. 178* und Deutsche Sprache«, S. 351. 
Vgl. auch R. Neumann (*. § 3), S. 10—13. 
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Zaizmannesmatte zu Zaismatte, Adaloltesheim zu Adelsheini, 
Bischomsweiler zu Bisehweiler l ). ln ähnlicher Weise sind 
englische Ortsnamen gekürzt, z. B. in Lancashire 2 ): 
Axnsdale aus Ain(ulf)esdale , Arnside aus Arn(ulfe)sheafod, 
Cadishead aus Cad(tcall)e88(jete, Kellamergh aus Kel(fgrx)- 
mesharh; in Yorkshire*): Addlethorpe aus Ard(u)lf(es)torp, 
Armthorpe aus Em(ulfes)torp = * Earnwulfesthorp mit 
Assimilation des n an w, Pudsey aus Pud(eke)saie; By- 
sch(opes)xoode wurde zu Bushxcood 1 ), Bish(oppes)tone zu 
Bussheton 5 ) 16. Jh.; ae. Oxenaford, me. Ox(en)ford wurde 
zu Oxford. Dem Erforscher der Ortsnamen von Lanca¬ 
shire, H. C. Wyld, ist die starke Kürzung aufgefallen: er 
spricht (8. 27) von „a rather remarkable loss of whole 
syllables.“ —. Sharleston in Yorkshire wird in älteren 
Quellen auch als Sharneston und Sharweston belegt. Moor¬ 
mann 8. 167 führt sehr geschickt die drei Namen auf 
* Sceamwifelestün zurück. Daraus wurd e * Scearnwi(fe)lestun; 
dies wurde dann in verschiedener Weise gekürzt: Sham-z 
(wil)estun, Shar(n)w(il)estun, Shar(nwi)lestun. 

0. Nicht nur die Namen für Personen werden im 
Kreis der Familie und Freunde gekürzt. Wir sprechen in 
diesem Kreis überhaupt weniger deutlich als im Verkehr 
mit Fremden. „Man achte einmal darauf, wie . . . inner¬ 


halb einer behaglichen, das heißt auf gemeinsamen Em¬ 
pfindungen beruhenden Familie das Gespräch leicht und 
mühelos geführt wird. Die Hauptsilben werden kaum 
stärker betont als im Gespräch zwischen Fremden Neben¬ 


silben, und Nebensilben werden ganz fallen gelassen. 


Ein so intimes Familiengespräch ist im höchsten Grade 


*) 0. Heilig, Die Ortsnamen des Großherzogtums Baden, Karlsruhe 
o. J., siehe Index. 

8 ) H. C. Wyld and T. 0. Hirst, The Place-Names of Lancashire, 
London 1911, S. 27 f. 

®) F. W. Moormann, The Place-Names of the West Riding of York¬ 
shire, Publications of the Thoresby Society 18 (1910). 

4 ) A. Brandl, Zur Geographie der ae. Dialekte, Abh. der Preuß. 
-Akademie der Wissenschaften, phiL-hist. Kl. 1915, Nr. 4, S. 54, Anm. 1. 
») Ebenda S. 60, Anm. 1. 
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‘elliptisch’.“ 1 ). Die Menschen, mit denen wir da sprechen, 
die Umstände, unter denen wir sprechen, gestatten es uns, 
das, was der Hörer erwartet, nur anzudeuten, über Silben 
und Wortgruppen leicht und sorglos hinwegzugleiten. 
Die Situation spricht mit 2 ). 

Die Wortkürzungen sind darum in den Standes- 
und Berufssprachen besonders häufig. 

Aus der Soldatensprache seien genannt: A(rtil- 
le)rie *), Oberleutnant), Vize(feldwebel), der Zahl(meister), 
Lok(omotiv)führer; Offiziere sprechen vom Re(gi)ment. 
Aus der neuesten englischen Soldatensprache nennt 
mir Herr Dr. H. Roloff die folgenden Beispiele: engl. 
demoh == demobüize, demobilization (they are demobbed!), 
quarter(master), ser(geant)major. — Lootsmann = engl. 
loadsman 4 ) ist wohl zunächst in der Seemannsprache 
zu Lotse verkürzt worden, ebenso im Englischen tar 4 See¬ 
mann, Teerjacke’ = tarpaulin, navvy = navigator, brig 
(nhd .Brigg) == brigantine. — Die Sprache der Studenten 
hat manche Kurzformen: Studio(sus), Labor(atorium), La- 
b(oratori)urn; engl, fresh(man), Varsity (University), in Bel- 


x ) F. Mauthner, Beiträge zu einer Kritik der Sprache III, 237. 
A. Brandl, Archiv f. n. Spr. 139, 98: „von einem Satz wie Won’t you 
have another cup of tea ? bleibt oft nicht mehr übrig als einige Geräusche, 
das Wörtchen tea und ein Frageton.“ 

a ) Über Situation und Sprache vgl. Paul, Prinzipien * S. 322 ff.; 
Ph. Wegener, Untersuchungen über die Grundfragen des Sprachlebens, 
Halle 188B, S. 27 ff., 186; 0. Behaghel, Geschriebenes Deutsch und ge¬ 
sprochenes Deutsch, Beihefte zur Zs. des Allg. D. Sprachvereins, Heft 
17/18, S. 213ff.; Mauthner UI, 225ff. — Aus der Situation heraus er¬ 
gibt sich die Bedeutung unbekannter Wörter. Sehr lehrreich zeigt das 
eine Geschichte von Erich Schlaikjer, Repunsieren (Bücherei der Münchener 
‘ Jugend ’ 1 2 , München 1918, S. 35 ff.): einem künstlich gemachten sinn¬ 
losen Wort (repunsieren) wird je nach der Situation, in der es ge¬ 


sprochen wird, vom Hörer eine andere Bedeutung beigelegt. 


Der Ver¬ 


fasser nennt seine Erzählung „einen Beitrag aus der deutschen Bildung“ ; 
sie ist zugleich ein Beitrag zur Sprachpsychologie. 


8 ) Vgl. Th. Imme, Die Deutsche Soldatensprache, Dortmund 1917 

S. 31. 


*) Kluge, Z. f. d. Wortf. 9, 122. 
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fast heißt das Laboratorium lab, Inst ist die Kurzform 
für (Royal Academical) Institution, in Oiford heißen die 
Moderations, eine Prüfung, Mods, der quadrangle, der Hof 
der Colleges, quad. Auch die Sprache der Schüler kennt 
die Wortkürzung: da heißt das Exercitium Exert oder 
Exer, vgl. Raabe, Die Chronik der Sperlingsgasse, S. 143: 
„Hast Du Dein Exer? (scilicet citium).“ Der Katechismus 
heißt in Rheinhessen kadism = kat(ek)ism oder kadegis = 
katekis(m), in Oberhessen kadlsdm (mit sm > sdm ), ur¬ 
sprünglich wohl in der Schulsprache. In England kennt 
der ‘school slang’ die Kürzungen rep(etition), prep(aration), 
exam(indtion), bei denen sogar die hochtonige Silbe mit 
verloren gegangen ist; flog scheint gekürzt aus flagellare . 
Ein altes Lesebuch, das in den Schulen von Cumberland 
früher gebraucht wurde, hieß ridimsizi = Reading m(ade) 
easy 1 ). — Aus der 8prache der Sportsleute stammen 
Kürzungen wie Auto(mobll), engl, velo(ciped), bike = by- 
(ci)c(le), frz. veloce, vSlo für vüocipbde, pneu(matique). — 
Aus der Geschäftssprache kommen Kilo(gramm), Ries 
(Papier), spätmhd. ris = it. risma. Kluge hält ns für „eine 
graphische Abkürzung in der Geschäftsschrift“, ich glaube 
eher, daß es eine Kürzung in der gesprochenen Sprache 
darstellt. 

Ähnlich wie in den Standes- und Berufssprachen er¬ 
klären sich die Kürzungen in den Ausdrücken der Spieler: 
Pamphilius wird gekürzt zu schott. pamphie, engl, pam 
‘knave of clubs’, und zu dän. fil, Napoleon zu engl, nap 
‘ein Kartenspiel’, engl, lanterloo zu loo ‘ein Kartenspiel’, 
carambole zu engl, carom, carrom ‘Karambolage’ (beim 
Billardspiel). Aus diesem Kreis stammt Pasch aus frz. 
passe-dix, ndl. passe-diesje (in der älteren Aachener Mund¬ 
art paschendise) . — Im vertrauten Kreis der Zechgenossen 
wurden wohl zuerst die Kurznamen für beliebte Getränke 
geschaffen, wie: Korn(schnaps), Bock(bier), engl, whisky 
für gälisches usquebaugh, brandy für ndl. brandeicijn, gin 

J ) B. Brilioth, A Grammar of the Dialect of Lorton, Oxford 1913, 

S. 70. 
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für geneve ‘juniper’, frz. abs(inthe), champ(agn)e l ). — Wie 
Ausdrücke aus dem ‘ slang’ in den allgemeinen Gebrauch 
übergehen, zeigt uns die lebende Sprache häufig; so kann 
man in kleinen Universitätsstädten oft beobachten, wie 
die Redeweise der Studenten sich Eingang verschafft in 
die Sprache der Philister. 

10 . Im Kompositum kommt die Bedeutung der einzel¬ 
nen Teile nicht mehr klar zum Bewußtsein. Noch viel 
mehr wird beim Fremdwort der Begriff vermittelt durch 
das Wort als Ganzes, die einzelnen Teile werden gar nicht 
verstanden. Da genügt denn oft ein Stück des Wortes, 
um den Begriff wachzurufen. Vielfach werden auch da die 
. Kurzformen zunächst einzelnen gesellschaftlichen Schichten 
angehört haben. 

Im Neu englischen ist die Neigung zur Kürzung 
der Fremdwörter besonders stark 2 ). Das hängt wohl 
damit zusammen, daß der Engländer an kurze Wörter ge¬ 
wöhnt ist. 

Um 1700 waren viele Kürzungen ‘fashionable’. Swift 
nennt in seiner humoristischen Satire ‘ Introduction to 
Polite Conversation ’ *) „some abbreviations exquisitely re- 
fined: as pozz for positive; mobb for mobile; phizz for physio- 
gnomy; rep for reputation; plenipo for plenipotentiary; incog 
for incognito, hypps, or hippo, for hypochondriacs; bam for 
bamboozle . . .; whereby much time is saved, and the high 
road to conversation cut short by many ä mile. u Auch 
Addison spricht im Spectator von den gekürzten Wörtern 
(Nr. 13B, 1711): „It is perhaps this humour of speaking 
no more than we needs must, which has so miserably 
curtailed some of our words, that in familiär writings and 
conversations they often lose all but their first syllables 
as in 1 mob. rep. pos. incog.’ and the like; and as all ridi- 

0 Kürzungen im ‘ Argot ’ stellt zusammen K. Nyrop, Grammaire 
historique de la langue frangaise I, 390f. 

*) Vgl. 0. Jespersen, Progress in Language, S. 64—56. 

») J. Swift, Prose Works, ed. by Temple Scott XI, 216. 
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culous words make their first entry into a language by 
familiär phrases, I dare not answer for these, that they 
will not in time be looked upon as a part of our tongue.“ 

11 . Wenn wir solche Kürzungen in der neueren Sprache 
in gewissen Gesellschaftsklassen, aus denen sie zum Teil 
in die Gemeinsprache übergegangen sind, beobachten, 
werden wir uns nicht dagegen sträuben dürfen, für die 
früheren Sprachstufen dieselbe Entwicklung anzunehmen. 
Man hat zwar Kurzformen im Ahd. und Ae. angenommen, 
aber häufig nicht ohne Zagen und Bedenken. Kluge er¬ 
klärt Sarg 1 ) aus xarc(ophagns). Pfropfen 2 ) aus propago, 
ahd. disco aus discipulus, ae. rceps aus responsorium, ahd. 
pherintag 4 Freitag ’ aus got. par(askaiw)ein, gr. rcapaoxeoTj *); 
er bemerkt jedoch zu Pfarre: „Die geläufige Annahme, 
Pfarre entstamme dem mlat.-rom. parochia, befriedigt nach 
der lautlichen Seite nicht vollkommen, da die dadurch 
vorausgesetzte Verstümmelung zu groß wäre.“ In Wirk¬ 
lichkeit ist die Kürzung nicht stirker als in vielen anderen 
Fällen (Behaghel, Beihefte S. 178 2 ) 4 ). 

Ahd. impfön, ae. impian neben ahd. impfitön = lat. 
unputare 5 ), hat man auf verschiedene Weise zu erklären 

*) Die Ableitung aus sarcophagns ist alt Wackernagel HZ 6, 297 
sucht ahd. surch als echt germanisch zu erweisen. Von den heutigen 
Wortforschern nehmen einige Kürzung aus dem lat Wort an (Kluge, 
Hirt); van Wijk lehnt dies ausdrücklich ab, während Falk und Torp 
eine vermittelnde Stellung einnehmen: Sarg = saruh ‘ Hemd aber von 
sarcophagus beeinflußt. 

2 ) propago ist einfach durch Ausstoßung der Silbe ag zu *propo 
geworden; daraus entstand ahd . pfrofa. Das pf im Inlaut (mhd. phroph- 
ri«, phrophen Vb. f phrophaere) erklärt sich am glattesten als Assimi¬ 
lation an das anlautende pf; ebenso ahd. pfiffiz zu pfipfiz (lat. * pipita) 
‘Pips’. Kluge, Pauls Grdr. I 2 , 343 setzt ohne nähere Begründung als 
Vorstufe für das ahd. Substantiv *propäo, für das Verb proppare au. 
Wieder anders W. Franz, Die lat-rom. Elemente im Ahd., 1884, S. 18. 
Zum inlautenden pf vgl. auch Loewe 8 I, 87, Anm. 

3 ) F. Kluge, Wortforschung und Wortgeschichte, Leipzig 1912, S. 155. 

4 ) Anders Loewe 8 I, 87, Anm. 

5 ) Franz, S. 17: ahd. imphön neugebildet aus impfitön, „indem man 
-itön als Ableitung faßte und zu impfitön ein primäres Verb konstruierte“; 
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gesucht; es handelt sich jedoch einfach um Kürzungen. Auch 

in den folgenden Fällen dürfen wir nunmehr mit größerer 

Zuversicht Kürzungen annehmen: ahd. flietuma, nhd. Fliete 

‘scharfes Eisen zum Aderlässen’ = spätlat. fle(bo)tomum; 

ahd. prestar, nhd. Priester = lat. pres(by)ter l ); ahd. phärit,. 

nhd. Pferd = pfari(fri)t, lat. parveredus 2 ) ; ahd. zol ‘Zoll’, 

as. toi, tolna, ae. toi M., toln F. = vulglat. toloneum, gr.- 

lat . teloneum gekreuzt mit tollere ‘nehmen’ 8 ); mhd. krüse r 

nhd. Krause ‘Krug’ = mlat. cruci(bulus), crusi(bulus) 

‘Becher ursprünglich in Kreuzesform’ 4 ); Schweiz, akt — 

• • 

aquaeductus (13. Jh. im Agtote eine Örtlichkeit in Basel, 
wo eine Wasserleitung unterirdisch durchging, Schweiz. Id. 
I, 165 f.); nhd. fesch = ne. fash(ionable); ae. ancra = ana- 
chora h )\ ae. sacerd = lat. sacerdos •); ne. pip, ndl. pip 
‘Pips’ = vulglat. pipita; ne. parch — ‘dörren, rösten’ 
wohl = afrz. par(sei)cher, lat. persiccare; me. chymbe, ne. 
chime = ae. cimbal, lat. cymbalum 7 ); ne. pant ‘keuchen, 
klopfen’ (vom Herzen) = afrz. pantoisier = mlat. *phan- 
tasiare ‘phantasieren, Beängstigungen haben’ 8 ); n e.chamfer 
in der Fachsprache der Handwerker ‘ auskehlen, abschrägen ’ 
= afrz. chanfraindre (canthum frangere); ne. claymore 

Pogatscher, Lat. Lehnworte im Ae., S. 207: impian Riickbüdung; Kluge, 
Pauls Grdr. 1 2 , 339: ( impuiare) *impndare in ahd. imphiton; *impuare 
in ae. impian, ahd. imphon. 

!) Nach Kluge aus afrz. prestre. 

*) Die Kürzung wurde erleichtert durch dissimüatorische Neigungen, 
vgl. Behaghel 4 S. 219, Franck und van Wijk: paard (een dissimilatorisch 
verkorte form). 

8) Falk-Torp S. 1269. 

4 ) Weigand, vgl. Weigand-Hirt: Krause 8 . 

ß ) NED: „ßhortened“; Pogatscher, ESt. 27, 220. 

«) NFD. Pogatscher, ESt. 27, 224 hält es für möglich „daß lat. 
sacerdos ursprünglich als Plural aufgefaßt wurde, woraus ein Singular 
sacerd erschlossen sein konnte.“ 

7 ) NED: „The loss of the latter part is not clearly accounted for.“ 

8 ) NED: „Such a shortening of the Fr. vb. in Eng. is not very 
easy to account for: but pantiser may have heen feit as a vb. with 
stem pant- and formative suffix -iser (cf. advert, advertise ) ...“ 
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‘das breite Schwert der schottischen Hochländer’, seit 
18. Jh. aus gälischem klai(anv)mor. 

Auslautendes -er ist geschwunden in lat. Lehnwörtern 
des Ahd.: presbyter = ahd. priast l ), archiater =■ ahd. 
arzä t, ae. popoeg , ne. poppy = lat. papäver 2 ). Auch mhd. 
pate, nhd. Pate = lat. pater (pater spiritualis) mit Schwund 
des AuslautB und Übertritt in die schwache Deklination ist 
in diesen Zusammenhang zu stellen. 

Besonders stark hat das Irische lateinische Wörter 
gekürzt. R. Thurneysen, Handbuch des Altirischen I, § 908 
sagt: „Beliebt ist das Verfahren, zu lange Wörter hinten 
willkürlich zu kürzen“, z. B. adiecht = adiectivum, fernen 
= femininus, mascul = masculinus, focul — vocabulum, 
septien = Septuaginta. Das sind Kurzformen, die zunächst 
wohl der Schulsprache angehörten. 

Häufig ist gerade in Lehn- und Fremdwörtern der 
Schwund von anlautenden vortonigen Vokalen und ganzen 
vortonigen Silben (Aphärese). Besonders oft ist diese 
Erscheinung in romanischen Lehn- und Fremdwörtern des 
älteren Englisch anzutreffen 3 ), die heutige Schriftsprache 
hat noch manche von den gekürzten Wörtern bewahrt. 

Von saint ist nur t übrig geblieben: tawdry ‘Flitter’, 
ursprünglich St. Audry(lace), benannt nach dem St. Audry- 
Jahrmarkt in Ely; tantony pig ‘das kleinste Ferkel eines 
Wurfs’ aus St. Anthony, das ist der Schutzheilige der 
Schweinehirten. —. Beispiele aus dem Deutschen gibt 
Behaghel 4 S. 198. Beispiele für Aphäresen im Ndl.: 
pul = mnl. ampulle (vgl. nhd. Ampel), buis = wambuis, 
töffel = pantoffel, pon = japon; im Dänischen: bysse = kabys, 
toffel = pantuffel; im Nnd.: büskol ‘Kopfkohl’ = kabüs, 
triskin ‘Rebhuhn’, vgl. ndl. patrijs 4 ). 

0 Zu ae. preost vgl. Verf., Archiv, f. n. 8p. 138, 62 und ESt. 64, 71 7 . 

2 ) Wegen des o der ersten Silbe vgl. Pogatscher S. 13, 208. — 
Kluge, Pauls Grdr. I*, 342 setzt „papäger ?“ an. Von den drei Labialen 
scheint der letzte zum Gaumenlaut dissimiliert zu sein. 

*) Vgl. B. A. P. van Dam, Shakespeare, Prosody and Text, Leyden 
1900, S. 12 ff. und besonders Slettengren (s. § 6 1 ), S. 108 ff. 

4 ) H. Schönhoff, Emsländische Gr., Heidelberg 1908, § 125. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



17 


12. Wichtig ist die Beobachtung, daß unter den vielen 
Kurzformen, besonders des Englischen, sich auch solche 
finden, die betonte Bestandteile verloren haben: 
ne. phiz = physiögnomy, Met(rop6litan Music Hall), (ömni)bus, 
(tele)phone, uhd. Auto(mobil). Ne. exam(ination), prep(arä- 
tion), rep(etition), rep(utätion), Rec(reätion Ground) l ), aca- 
d(emician) 2 ), nhd. Labor(atörium) haben die bezeichnenden 
schwachtonigen Anfangssilben bewahrt, dagegen die für 
den Wortsinn unwesentlichen, aber hochbetonten Ableitungs¬ 
silben eingebüßt; es handelt sich da immer um fremde 
Wörter, in einheimischen trägt nicht der unwesentliche 
Teil den Hochton. 

Die Beobachtung, daß Fremdwörter leicht Kürzung 
erleiden, ist für die Erforschung der S ynkop e von Wert. 
Dazu ein Beispiel. Wir haben in § 6 die methodische 
Anleitung gefunden, daß bei der Untersuchung von 
Kürzungserscheinungen alte Komposita und Ableitungen 
nicht mit den Simplicia in eine Reihe gestellt werden 
dürfen. Wir fügen noch hinzu: Fremdwörter auch nicht. 
Luick, § 341, Anm. 3 weist hin auf die Synkope in ae. 
ein ‘Elle’ aus westgerm. *alinö gegenüber der Bewahrung 
des i in a q. seien ‘Gabe’ aus *salini; er fügt hinzu: „Da¬ 
nach möchte es scheinen, daß i aus älterem i dem Schwunde 
widerstand, also auch nach der Verkürzung sich von dem 
ursprünglichen i unterschied. Andererseits ist es bemerkens¬ 
wert, daß der in hwelc, swelc, cyln ‘Ofen’, myln ‘Mühle’ 
geschwundene Vokal auch ursprünglich lang war.“ cyln und 
myln sind Fremdwörter und als solche der Kürzung aus¬ 
gesetzt. 

13. Nicht nur Teile eines Wortes werden abgeschliffen, 
sondern auch ganze Wortgruppen. „Wörter, Sätze 
und Redewendungen können durch häufigen Gebrauch in 
ihrem Bedeutungsgehalt abgeschwächt werden; auch nach 
der Zweckseite hin macht sich eine gewisse psychische 

*) Sund6n, S. 61. 

2 ) Im Slang der Maler, Sundön S. 208. 

Horn, Sprachkörper and Spraohfunktion. 2 


- 
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Abblassung und Verwischung geltend; eine Wendung, die 
ursprünglich Gefühlsäußerung sein sollte oder einer be¬ 
stimmten Gefühlsäußerung diente, wird durch Häufigkeit 
rein stereotype Formel, die gewohnheitsmäßig in der be¬ 
stimmten Situation gesprochen und vom Hörer einfach 
sozusagen ‘ hingenommen ’ wird, ohne daß er zu einem 
besonderen Verständnisakt oder einer bestimmten psychi¬ 
schen Reaktion sich bemüßigt fühlte l ). u 

Bedeutungsarm sind die Grußformeln. Ihr Wort¬ 
körper wird verringert, weil sein Umfang nicht in Einklang 
steht mit seinem geringen Bedeutungsinhalt. 

Beispiele: (guten) Tag, guten (Tag), (gute)n Abend, 
(guten) Morjn, (gesegnete) Mahlzeit, fei mich = ich empfehle 
mich, schwäbisch sgot (grüß Gott). Schweiz. (pfü9)tigot 
4 behüt dich Gott ’ 2 ). Küß die Hand wird in verschiedener 
Weise verkürzt*): ksthand, ksiant, stehand, de hand, hand . 

Als Kürzung erklärt sich auch das rätselhafte ne. 
good-bye. Auszugehen ist von der vollen Formel: God be 
icith ye. Daraus wurde mit Schwund des th: * Godbewi’ye. 
Von da gelangen wir über früh-ne. *godbiwiji zu *godbt, 
godbij und mit Ersetzung von God- durch good- zu modcrn- 
engl. gudbdi. Im 16. Jh. wird geschrieben godb’uy, im 17. 
godb’wy. Good-bye kann noch weiter gekürzt werden zu bye . 

14 . Bedeutungsarm sind auch viele Anreden ge¬ 
worden. Monseigneur hatte ursprünglich seinen tiefen Sinn, 
der Sprecher wollte den Angeredeten als seinen wirklichen 
Herrn bezeichnen; das daraus enstandene monsieur, msjö 
ist weiter nichts als eine Höflichkeitsformel, die man in 
bestimmten Situationen erwartet, die dem Hörer nichts 
sagt. Beispiele ähnlicher Art sind zahlreich. Mhd. vrouwe 
wird „vor Namen und in der Anrede“ zu ver (Lexer 3, 540); 
Herr, Herrn wird vor Namen im Mhd. zu er, em: er Sifrit, 


i) E. Martinak, Psychologische Untersuchungen zur Bedeutungs¬ 
lehre, Leipzig 1901, S. 90. 

*) J. Vetsch, Die Laute der Appenzeller Mundarten, Frauen t'eld 
1910, S. 139. 


•) R. Meringer, Aus dem Leben der Sprache, Berlin 1908, S. 105. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




— 19 — 

ern Sifrides, im älteren Nhd. Ehr, Ehm, Ehren (DWb. 3, 
52, 692) ; gnädige Frau wird zu gnä’ Frau gekürzt wie 
ein Kompositum 1 ). 

Im Englischen wurde maister vor Namen zu mister 
(Mr.); mistresi wurde sogar zu missis (Mrs.) und miss (Miss). 
Madam ist als Vokativ zu ma’am geworden (NED); die 
Dienstboten kürzen das noch weiter zu m: jesm (yes, 
madam) *). Ebenso stark abgeschliffen wie m aus madam 
ist im Russischen s aus gosudar ‘mein Herr’; dieses s 
kann in höflicher Rede fast jedem Wort an gehängt werden s ). 
Noch stärker als im frz. monsieur (msjö) ist die Kürzung 
in neuprovenzalisch mos = mos senher, misi = mi sentier; 
domine vor Namen schrumpft im Prov. sogar zu en, n, 
domina zu na zusammen: en Bertram, N’Aimerics, na Maria 
(RZ. 13, 333). Lat. senwr verliert das -n-, aus *seior wird 
afrz. sire *). Ital. monna ist gekürzt aus madonna, span. 
usted aus vuestra merced. — Im Litauischen ist tamista, 
tamsta gekürzt aus tävo-mylista ‘deine Gnade’ 8 ). 

15. Höflichkeitsformeln haben herabgeminderte 
Bedeutung und werden gekürzt. 

Beispiele: (ich) bitte, (ich) danke. (1) thank you wird 
penkjü oder gar kjü. Ne. please hieß «früher please you 
(NED: please, 6c), und das geht zurück auf if it please 
you. Nfrz. s’il vous platt wird zu sjuplq oder spl$ ver¬ 
kürzt. — Im Mhd. wird statt der volleren Formel (vil) 
michel iuwer genäde ‘groß ist eure Gnade’ als Ausdruck 

*) Fritz Anders, Skizzen aus unserm heutigen Volksleben, Leipzig 4 
1907, II, 114: Einer, der Hauslehrer in einer vornehmen Familie werden 
will, erzählt: „ich kaufte mir Lackstiefel ..., lernte gnädige Frau 
zweisilbig aussprechen 

*) George Eliot, Janet’s Repentance, S. 210 f. (Tauchnitz) läßt 
die Köchin zur Herrin sagen: If you please’m, is the missis here? — 
Because ’m, she’s niver been at home ... — No ’m. 

*) Wechssler S. 484 *. 

4 ) Seit Diez erklärt man diesen Ausfall gern ans dem häufigen 
Gebrauch des Wortes (b. § 119 f.). 

8 ) Brugmann * II, 1, 41. 

2 * 
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des Dankes iuwer gendde und noch gewöhnlicher bloß 
gendde gebraucht (Paul, Mhd. Gr. § 323). 

BedeutungsarmeEinschaltungen erfahren Ab¬ 
schwächung. 

In der Schweiz werden denke ich, meine ich zu denk, 
mein, auch das Vogtland hat mä ‘vielleicht’ für meineich; 
in der Oberpfalz und im Egerland wird glaub ich abge¬ 
schliffen zu glau (er is glau gSturbm), in Schlesien ge¬ 
braucht man dächt ‘hätte ich gedacht’ mit umgelautetem 
a =. dachte ich. Das ober- und mitteldeutsche halt („in 
abgeblaßter, vielfach bloß füllender Verwendung, etwa 
durch eben, wohl, ja zu übersetzen, obschon diese Über¬ 
setzungen den Sinn nicht getreu wiedergeben, weil ihre 
Bedeutung eine noch zu scharf umgrenzte ist“, DWb.) 
wird auf halt ich ‘meine ich’ zurückgehen; für manche 
Mundarten werden Formen mit bewahrtem ich nachge¬ 
wiesen : haldich, hallich, heillich. Der erste Teil der Zu¬ 
sammenfügung ist abgeschwächt in ellich, beide Teile in 
hoch *). — Eine Reihe von individuellenWortkürzungen 
hat R. Meringer in der Umgangssprache beobachtet (z. B. 
win = wissen Sie) 2 ). — In der englischen Umgangssprache 
wird I think zu I hink , in der schottischen Mundart zu 
Tnk; man gibt sich nicht die Mühe, die Artikulations- 
bewegung des post- oder interdentalen Reibelauts auszu¬ 
führen und spricht nur ein A s ). Diese Konsonantenver¬ 
schiebung ist ebensowenig „lautgesetzlich“ wie die von s 
zu h in bair., alem. hikSt, hidU neben sikH, stetst ‘siehst 
du nun ’ 4 ). _ 

10. Unsere Beobachtungen lassen sich in folgende 
Sätze zusammenfassen: 

i) Nachweise für diese Kürzungen in den heutigen Mundarten 
geben DWb.: halt und G. Schiepek, Satzhau der Egerländer Mundart, 
Prag 1899, S. 17, 408, 544. 

*) R. Meringer, Aus dem Leben der Sprache, S. 101 ff. 

*) Vietor, Phonetik«, S. 252; NED = J, y. 

4 ) Vetsch, S. 155, Weinhold, Bair. Gr. 192 f., § 190, dazu Schuchardt, 
RZ. 13, 528. 
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1. In Wortgruppen, in denen die einzelnen Bestand¬ 
teile eine Abschwäcbung ihrer Bedeutung erleiden, kann 
als Folge davon eine Abschwächung des Sprachkörpers 
eintreten. 

2. Wo die Situation dem Sprechenden hilft, eine Mit¬ 
teilung zu machen, kann er an sprachlichen Mitteln sparen. 
Das gilt wie für die ganze Bede so auch für das einzelne 
Wort oder die einzelne Wortgruppe. 

Diese Sätze werden sich als nützlich erweisen für die 
Wortgeschichte, besonders für die Wortbildungslehre. Die 
Tatsache, daß Zusammensetzungen und Ableitungen Kür¬ 
zungen erleiden, wird von den Wortforschern im Auge 
behalten werden müssen. Die Erwägung, daß die Kürzung 
in der idg. Ursprache ebenso erfolgt ist wie in den modernen 
Sprachen, eröffnet dem Etymologen neue Möglichkeiten. 
Auch für die Erkenntnis des Formenbaues sind unsere 
Sätze von Bedeutung. In den „Formen“, d. h. in den 
Gestaltungen, in denen ein Wort erscheint je nach seiner 
Funktion im Satz, muß sich die Beziehung zwischen Funk¬ 
tion und Wortkörper deutlich bemerkbar machen. Daß 
auch die Syntax diese Beziehung beachten muß, werden die 
folgenden Untersuchungen zeigen. 

Wir gruppieren die Erscheinungen in bewußt äußer¬ 
licher Weise nach den Redeteilen. In den einzelnen 
Abschnitten erörtern wir Fragen der Wortbildung, des 
Formenbaus und auch syntaktische Fragen. 

Verbum. 

Personalendungen im Altenglischen. 

17 . Folgt im Ae. auf die 1. oder 2. Person Plural 
eines der pronominalen Subjekte we, ivit, ge, git, so treten 
für die vollen Formen öfters kürzere auf -e ein (Sievers, 
§ 360, 2): Praes. Ind. we bindap : binde we, ge bindap : binde 
ge, Praes. Opt. we binden : binde we, Adhortativ binde we, 
Imperativ binde ge, Praet. Ind. we bundon : bunde we, Praet. 
Opt. we bvnden : bunde we. Die anglischen Mundarten 
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weisen Kurzformen für -en, -an, -un auf. erhalten aber 
altes -ap we, ge usw. unversehrt (Bievers, Anm. 5). 

Gewöhnlich nimmt man an, daß die Kürzung ursprüng¬ 
lich in den auf -n auslautenden Formen erfolgte, also im 
Adhortativ und Optativ des Praesens und im Praeteritum; 
von da aus seien die gekürzten Formen auf die «/»-Formen 
übertragen worden (Bievers, Anm. 4). Sweet I, § 1181 
hält binde we geradezu für einen Optativ, der aus binden 
wi gekürzt sei; schließlich sei -e durch Analogie für -on 
des Praet. Ind. eingetreten. Neuerdings hat Wood, Modern 
Philology 14, 67 binde wit, we als ursprünglichen Optativ 
aufgefaßt, der mit dem got. Optativ Dual bindaiwa identisch 
wäre, ln einer anderen Richtung sucht A. Walde, Die 
germ. Auslautsgesetze, Halle 1900, S. 125 1 , die Erklärung. 
Er fragt: „Haben wir es mit Schwund des Endkonsonanten 
der 1., 2., 3. PI. (ursprünglich -om, -ed, -ad) in unbetonter 
Silbe vor w-, j-, und Umlaut von o, a zu e zu tun? 
Weniger wahrscheinlich ist es mir, daß diesen Kurzformen 
der 1., 2. PI. die Adhortative 1. PI. auf -an (ursprünglich 
ein imperativisch verwendeter Infinitiv?) l ) zugrunde liegen 
sollte.“ 

Ein so weitgehender Einfluß des Optativs auf den 
Indikativ ist unmöglich. Der Indikativ steht viel zu 
fest, als daß er vom Optativ verdrängt werden könnte. 
In unserem Fall spricht gegen den Einfluß des Optativs 
im besonderen die Beobachtung, daß in einigen ae. Denk¬ 
mälern zwar im Ind. das -n vor toe. ge regelmäßig schwin¬ 
det, aber im Optativ öfters erhalten bleibt*). 

18. Die Erklärung ist viel einfacher. Wenn das Pro¬ 
nomen unmittelbar hinter der Verbalform steht, folgen 
die beiden Personenkennzeichen — Personenendung und 
Pronomen — dicht aufeinander. Das ist Übercharak¬ 
terisierung. Der Überfluß an Kennzeichen wird durch 

l ) Über den Adhortativ vgl. jetzt Braune, Beitr. 43, 327 ff. 

*) J. D. Bodeffer, The Inflection of the English Present Plural 
Indicative, Diss. Baltimore 1903, S. 6, 10. 
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Abschwächung der Personenendung gemindert. Die Er¬ 
setzung von bindap we durch binde we und die Ersetzung 
von binden we durch binde we, bundon we durch bunde we 
sind ganz gleichartige Erscheinungen, die auf der gleichen 
Ursache beruhen. Nur in der 1. und 2. Person wird die 
Flexionsendung abgeschwächt, nicht in der 3. Person: 
bindap hie bleibt unversehrt. Hier hätte auch Abschwächung 
eintreten können, aber diesen Wortgruppen standen die 
Fälle gegenüber, wo ein Substantiv Subjekt war. 

In der 2. Sing. Praet. der starken Verba fällt die 
Endung -e ab unmittelbar vor dem Pronomen pu: cömpü 
aus cöme pü, drunc pü aus drunee pu (Sievers § 364, 
Anm. 1). 

Im Ahd. zeigt sich die Abschwächung nur in der 
1. Plur.: geloube wir, wi 3 su wir (Braune § 307, Anm. 7). 
Baesecke, Einführung in das Ahd., S. 200 meint, es könne 
vielleicht der Wegfall des -n, der nur vor wir vorkommt 
(wese wir, nie wir wese), eine Spur der Endung -mes = wir 
sein. Dagegen spricht vor allem das Ae., das -mes nicht 
kennt. In der 2. Plur. fand im Ahd. eine Abschwächung 
nicht statt, weil sich das vokalisch anlautende Pronomen 
leicht anfügte: nemet ir. 

19. -u schwindet im Ae. nach langer .Stammsilbe. 
Trotzdem heißt die 1. Sg. Praes. Ind. bindu, helpu, nicht 
*bind, *help. Man erklärt die langsilbigen Formen als 
beeinflußt durch die kurzsilbigen: bindu nach beru l ). Aber 
es wäre doch merkwürdig, wenn im Verbalsystem ein 
solcher Ausgleich stattgefunden hätte, während beim Sub¬ 
stantiv die lautgesetzlichen Formen streng bewahrt ge¬ 
blieben sind: är — gifu, Plur. word — fatu. Walde, S. 77, 
Anm., hat darauf hingewiesen, daß für die Herausbildung 
der 1. Sg. auf -u die Tatsache eine Rolle gespielt haben 
könne, daß die übrigen Personen durch eine besondere 
Endung gekennzeichnet waren. Der Gesichtspunkt ist 
wertvoll, er ist auch sonst schon in der Flexionslehre 

i) Z. B. Bttlbring, § 387, Luick § 306. 
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beachtet worden *)• Aber demgegenüber ist immer wieder 
an die Substantivflexion zu erinnern: der Nom. Sg. är 
hat sich gehalten, obgleich alle andern Formen des Para¬ 
digmas eine Endung aufweisen. 

Ae. bindu ‘ich binde’ hat das -u nicht untergehen 
lassen, weil diese Endung im Verbalsystem des Uralteng¬ 
lischen eine ganz bestimmte Funktion hatte: sie be- 
zeichnete die 1. Sg. Praes. Ind. Die Funktion war stärker 
als das Lautgesetz. *bind war nicht deutlich charakteri¬ 
siert und darum unzweckmäßig. Es war mir eine Freude, 
eine der meinigen nahe verwandte Anschauung bei J. Franck, 
AfdA. 28, 45 wiederzufinden (s. § 125): „Dadurch daß 
eine Anzahl von Verben ein lautgesetzlich nicht gefährdetes 
u und auch die übrigen Personen eine deutliche Personal¬ 
endung besaßen, erstarkte das Gefühl für die Funktion 
der Endung -u in der 1. Person so, daß sie einem wirk¬ 
lichen Lautgesetz selbsttätigen Widerstand leistete.“ 

Ähnlich wie die Bewahrung des -w in bindu wird die 
Bewahrung des -i, - e im Optativ bundi, bunde zu beurteilen 
sein. Lautgesetzlich wäre *bynd zu erwarten. Das Vor¬ 
bild des kurzsilbigen ridi *) reicht doch wohl nicht aus. 
-i hatte eben ähnlich wie -u im Verbalsystem eine wich¬ 
tige Funktion: es bezeichnete den Optativ. 

20 . Ich habe im § 19 Gewicht gelegt auf die Be¬ 
deutung des -u im Verbalsystem als Träger einer Funktion. 
Dazu scheint die Beobachtung nicht zu stimmen, daß ge¬ 
rade dieses -u schon früh in ae. Zeit zu -e abgeschwächt 
wurde (binde), während im Formenbau des Substantivs 
das -u noch ganz fest stand (gifu, sunu, Plural fatu). 
„Lautgesetzlich“ hätte die Abschwächung von bindu zu 
binde erst beim Übergang zum Me. erfolgen sollen. Der 
landläufigen Erklärung, wonach dieses -e aus dem Optativ 
in den Indikativ gedrungen sein soll s ), kann ich mich nicht 
anschließen (s. § 18). 

*) Vgl. z. B. Streitberg, Urgerm. Gr. S.336, Meyer-Lübke, Frz.Gr. §823. 

a ) Lnick § 305. 

®) Vgl. Sievers § 365, Kaluia 8 I. 294, Wright § 476. — VgL auch 
van Helten, Beitr. 28, 604*. 
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Die Verbalendung -u hielt sich, solange sie eine Funk¬ 
tion hatte. Als sie keine Aufgabe mehr zu leisten hatte, 
konnte sie abgeschwächt werden. Ursprünglich wurde im 
Germanischen wie im Idg. die Person durch die Verbal¬ 
endung gekennzeichnet. Wenn man die Person besonders 
nachdrücklich oder anschaulich bezeichnen wollte, fügte 
man das pronominale Subjekt hinzu. Der ‘ okkasionelle’ 
Sprachgebrauch wurde schließlich ‘usuell’, und die Be¬ 
deutung der Pronomina wurde abgeschwächt. Wir machen 
ja immer wieder die Beobachtung, wie anfänglich affektische 
Ausdrucksweise affektlos wird, wie farbensatte Redeweise 
verblaßt. Die verstärkenden Adverbia bieten uns eine Fülle 
von Beispielen (sehr = schmerzlich, furchtbar, very= wahr¬ 
haftig, awfully). *) Die Zusetzung der Pronomina erfolgte 
nicht etwa, weil in den Verbalformen infolge lautlicher 
Abschwächung der Endungen die Personen schlecht gekenn¬ 
zeichnet gewesen wären; die Pronomina waren nicht ein 
„Ersatz“ für etwas Verlorengegangenes; sie waren vielmehr 
schon da, ehe sie nötig waren, sie traten in Wettbewerb 
mit den Personalendungen und verdrängten diese mehr 
und mehr. In dem ae. Kompositum ic bindu war die 
1. Pers. 8g. übercharakterisiert. Die Folge davon war, daß 
die Endung nicht mehr deutlich ausgesprochen, sondern 
zu -e abgeschwächt wurde. Daß in dem Kompositum 
„Personalpronomen -f-Verbum“ auch das Pronomen ge¬ 
schwächt werden konnte, werden wir in § 53 sehen. 
f Im Ahd. und As. wurde im Gegensatz zum Ae. das -u 
der 1. Pers. Sg. Praes. Ind. beibehalten: ahd. ich bintu, as. 
ik bindu. 

Nicht jede Übercharakterisierung muß zur lautlichen 
Abschwächung führen. Jede Sprache schleppt eine Menge 
überflüssiger Teile der Rede mit fort. 

21 . Im Westsächsischen werden die 2. und die 3. Pers. 
Sg. Praes. verkürzt: urenglischem bindis—bindip, faris -farip 

*) Vgl. C. Stoffel, Intensives and Downtoners (Anglist. Forsch. 1); 
E. Borst, Die Gradadverbien im Englischen (Anglist. Forsch. 10). — Vgl. 
auch § 74. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



26 


entspricht bintst — bint (dp>t), fcerst — fcerp. Warum ist 
da Verkürzung eingetreten? Der Ausgang -t der 2. Sing, 
rührt von dem nachgestellten Pronomen pü her. Da liegt 
es nahe, anzunehmen, daß auch die Kürzung der Verbform 
mit der Zusetzung des Pronomens zusammenhängt: ae. 
bindis pü > bindest-pü > bintst pü, bindip hi > bint he. Daran 
hat denn auch schon Walde S. 125 1 gedacht. Aber van Helten, 
Beitr. 28, 528 1 machte dagegen geltend, „es fehle in den 
Verbindungen -is du, -ip he eine der für die Vokalsynkope 
in vorletzter Silbe erforderlichen Bedingungen, nämlich die 
Stellung des Vokals in offener Silbe.“ Die Kürzung der 
Personenendung trat ein, da das nachfolgende Pronomen 
die Person deutlich kennzeichnete. Für die enge Ver¬ 
bindung der nachgestellten Pronomina mit dem Verbum 
legen die deutschen Verbformen, die durch folgendes ich 
wir, ihr, sie uragelautet werden, aufs deutlichste Zeugnis 
ab; vgl. Behaghel 4 S. 150 ff. 

22. Die abgeschwächten Formen des Praesens im 
Südenglischen binde, bintst, bint haben wir aus dem Einfluß 
des nachfolgenden Personalpronomens erklärt; ebenso die 
Kürzungen binde we, ge. Das Anglische hat das alte 
Paradigma bewahrt: bindu, bindes(t), bindep (Sievers § 355, 
358, 2); und auch bindap bleibt vor wi, ge meist unversehrt 
(Sievers § 360, Anm. 5). Es fehlen da die Eigentümlich¬ 
keiten, die mit der Zusetzung der Personalpronomina Zu¬ 
sammenhängen. Nur -st der 2. Pers. Sg., das aus -s durch 
den Einfluß des nachfolgenden pu sich erklärt, gehört auch 
dem Nordhumbrischen an. Daß sich dieses -st am frühe¬ 
sten bei einsilbigen Formen zeigt, ist damit zu erklären, 
daß es von Formen wie wäst, möst ausgeht: bindestu (aus 
bindespu) wurde aufgelöst in bindest pü nach dem Muster 
von wästü neben pü wäst; vgl. Scherer 2 S. 331, Behaghel 4 
S. 301. 

Es wäre nun nicht richtig, wenn wir aus dem Formen¬ 
bestand des Anglischen den Schluß ziehen wollten, daß 
da die Pronomina später zugesetzt worden seien als im 
Süden. Die Gleichheit der Endungen der drei Personen 
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im Plural (bindap, bundon) ist ja nur dadurch ^möglich ge¬ 
worden, daß die Personalpronomina mit dem Yerbum zu¬ 
sammen ein Kompositum bildeten. 

23, Im Nordhumbrischen dehnt sich allmählich das - s 
der 2. Pers. Sg. auf andere Formen des Praesens aus: 
spät-ae. Sg. bindu, bindes, bindes, Plur. bindas, -es l ). Die 
am häufigsten gebrauchte Form der 3. Pers. Sg., das Yerbum 
is, wird mitgewirkt haben 2 ). Freilich nötig ist diese An¬ 
nahme nicht. Das zeigt die Sprachvergleichung. Im Alt¬ 
nordischen nimmt die 3. Sg. Praes., die urnordisch noch auf 
-iß ausgeht, seit etwa 800 die Gestalt der 2. Sg. an: helpr *); 
aber ‘ist’ heißt es, erst um 1200 er (nach dem Plur. erom, 
erop, erd). Der große Einfluß der 2. Pers. Sg. ist nicht so 
merkwürdig, wie es auf den ersten Blick scheinen mag. 
Die 2. Person ist eben häufig in der Sprache des gewöhn¬ 
lichen Lebens, bei Rede und Gegenrede. Als die Personal- 
pronomina die ständigen Begleiter des Yerbums geworden 
waren, war der Unterschied in den Flexionsendungen nicht 
mehr nötig. Die Endungen konnten wegfallen oder die 
Endung der einen Person konnte sich auf die andere über¬ 
tragen. 

Eine beachtenswerte Regelung hat sich im Mittel- und 
Neuschottischen festgesetzt. Die Endung -es, -is hat sich 
über das ganze Praesens ausgedehnt, aber nur dann, wenn 
das Personalpronomen nicht unmittelbar beim Yerbum 
steht: mittelschottisch heißt es I fynd, thow fyndis, he 
fyndis, we fynd, ye fynd, thay fynd, aber: I rede wele oft, 
and takisj we, the erllis, lordis, and . . . bindis; thay that 
cummys; quhen thai see or heris tel 4 ). Die Praesensformen 

*) U. Lindelöf, Die Sprache des Rituals von Durham, Diss. Helsingfors 
1890, S. 72-78. 

a ) Scherer * S. 381. Der Einfluß des Verbum substantivum auf die 
Verbflexion ist auch im Altfrz. zu beobachten: die Endung der 1. Plur. 
Praes. -omt, ons erklärt man mit der Einwirkung von eoms, sons = 
lat. sumus; vgl. Behrens § 339, 2. 

*) Noreen, Aisl. Gr. § 520, Anm. 4; Heusler § 481. 

4 ) Gregory Smith, Specünens of Middle Scots, Edingburgh 1902, 
S. XXXV; Wright, EDG. $ 486. 
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werden gekennzeichnet entweder durch unmittelbar be¬ 
nachbartes Pronomen oder durch die Endung -is. 

24. Die Anwendung der gewonnenen Erkenntnisse 
auf die Entwicklung des englischen Formenbaus sei späteren 
Untersuchungen Vorbehalten. Hier sei nur noch an einem 
lehrreichen Beispiel gezeigt, wje die Einsicht in die Ab¬ 
hängigkeit des Sprachkörpers von der Sprachfunktion 
unsere Auffassung vom Formenbau zu fördern geeignet ist. 

Das -x des Dativs Sg. konsonantischer Substantive ist 
in das Sonderleben germanischer Dialekte hineingekommen: 
* mannt ‘dem Manne’ = ae. men, an. menn, mann. Aber 
in germ. * dömi ‘ ich tue ’ ist das -i spurlos geschwunden: 
ae. döm ohne Umlaut. Den Gegensatz von ae. döm und men 
hat Sievers, Beitr. 5, 101, 121 so aufgefaßt, daß nur idg. 
unbetontes -i im Urgermanischen abgefallen sei, während 
-i (gr. nccxpl , tcoÖI) noch erhalten geblieben sei. Dagegen 
haben jedoch Walde, Germ. Auslautsgesetze, S. 122, und 
Franck, AfdA. 28, 51, berechtigte Einwendungen gemacht. 

In * dömi hatte ursprünglich -mi die Funktion, die 
1. Sg. Praes. zu kennzeichnen. Nur in sehr wenigen isolier¬ 
ten Fällen hat sich diese Art der Charakterisierung ins 
Germanische gerettet. Mit dem -i verknüpft sich keine 
Bedeutung mehr, -m genügt zur Charakterisierung. Als 
ic zur Yerbalform hinzutrat, genügte sogar dö. Auch vom 
Imperativ dö aus wurde die Sprache zu dieser Form der 
1. Sg. Praes. geführt (§ 33 ff.). Dagegen hatte -i im Dat. 
Sg. * mannt eine wichtige Funktion. 

Es kommt bei der Gestaltung des Auslauts nicht nur 
auf Quantität und Zahl der Silben an, sondern auch auf die 
Funktion des Auslauts. Das ist wichtig für die Auf¬ 
stellung der Auslaut8gesetze. Unsere Vorstellungen von 
der vorgeschichtlichen Gestaltung der Flexion müssen durch 
diese Erkenntnis stark beeinflußt werden. — Und noch 
eine andere Folgerung läßt sioh aus unseren Betrachtungen 
ziehen. Das isolierte Verbum * dömi hat eine andere Ent¬ 
wickelung erfahren wie der im Flexionssystem stehende 
Dativ *manni. Der Lehrsatz, daß „isolierte Formen“ die 
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besten Zeugen für rein lautgesetzliche Entwicklung sind, 
ist also in dieser Allgemeinheit nicht gültig. 

Noch stärkere Einbuße als germ. *dömi ‘ich tue’ hat 
das lat. *didömi ‘ich gebe’ erlitten, -mi ist geschwunden 
wie in der germanischen Yerbform. Es ist nicht nötig, 
eine Vorstufe *dö-ö für *dö-mi oder *dä-ö (dä = idg. dd 
als Tiefstufe von dö) anzunehmen, vgl. Sommer, S. 638. 
Überdies ist die Praesensreduplikation als funktionslos ver¬ 
loren gegangen. 

Zum Formenbau des lateinischen Verbums. 

25. Man erklärt die lat. „kontrahierten Per¬ 
fekta“ wie amasti, amastis, amaram als Analogiebildungen 
nach Formen, in denen v zwischen gleichen Vokal en 
lautgesetzlich geschwunden ist 1 ): audisti (audivisti), audis- 
sem (audivissem), explerunt (expleverunt), explerim (expleve- 
rim). Der kontrahierte Typus zählt nun gerade in der 
ersten Konjugation, in der er der analogischen Umbildung 
zugeschrieben wird, besonders viel Belege. Sommer, S. 663, 
Anm., meint, das sei bei der Häufigkeit dieser Klasse 
selbstverständlich: „sobald die Bildung einmal eindrang, 
fand sie hier das reichste Feld ihrer Ausbreitung, und es 
ist daher gleichgiltig, ob die ersten Formen lautgesetzlich 
oder nach dem Vorbild anderer Klassen geschaffen waren.“ 
Da wäre also die stärkste und widerstandsfähigste Kon- 
jugatiorisklasse zurückgewichen vor den schwächeren. Man 
sollte eher erwarten, daß die erste Konjugation die kon¬ 
trahierten Formen der anderen Klassen da, wo sie laut¬ 
gesetzlich entstanden, wieder zurückgedrängt hätte. 

In amavisti ist die Funktion des Perfekts gekennzeichnet 
einmal durch das perfektbildende v, dann aber auch durch 
die Endung -sti, die nur der 2. Sg. Perf. Ind. zukommt. 
Die Form ist übercharakterisiert und wurde gekürzt: 
ama(vi)sti. Die Kürzung trat wohl ein zur Zeit, als das 
Lateinische noch auf der ersten Silbe betonte. In derselben 
Weise wurden andere Formen behandelt: ama(vi)stis, 

*) Sommer, S. 662, and Stolz 4 , S. 280, mit Literatarangaben. 
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tma(vi)s8e, ama(vi)s8em, ama(ve)rim, ama(ve)ram, ama(ve)ro. 

Überall fällt vi, ve aus vor charakteristischen Perfekt¬ 
endungen, nämlich „vor den Endungen mit r, st und ss u *). 
Der Schwund der funktionell wertlosen Silben vi, ve wurde 
befördert durch die Neigung, die allzu langen Verbformen 
den übrigen in der Silbenzabl anzupassen 3 ): amavi, ama- 
visti, amavit. Und schließlich mag auch der lautgesetz¬ 
liche Schwund des v zwischen gleichen Vokalen die Kürzung 
erleichtert haben, aber er ist nicht die Veranlassung zu der 
ganzen Erscheinung. 

26. Das lat. Imperfekt wird von Stowasser und 
Skutsch*) als Wortzusammensetzung erklärt: agebam = 
agens-fam ‘ich war treibend’, laudabam = laudäns- fmn 
‘ich war lobend’; fäm ist der Aorist *bhuäm zu *bheud 
‘ werden, sein’. Man hat gegen diese Kompositionshypothese 
Bedenken vom lautgesetzlichen Gesichtspunkt aus geltend 
gemacht 4 ). Diese Bedenken müssen zurücktreten: in der 
zu einer Einheit zusammengewachsenen Wortzusammen¬ 
setzung ist der funktionslos gewordene Bestandteil laut¬ 
lich abgeschwächt worden. Die gewöhnlichen „Lautgesetze“ 
gelten da nicht. 

27, Die Kürzung des Imperfekts, die im Lateinischen 
begann, geht im Französischen weiter; sie ergriff im 
Lat. den ersten Bestandteil des Kompositums, im Frz. 
den zweiten. Der lat. .Imperfektendung -ebam entspricht 
im Afrz. -eie, das man auf vulgärlat. ea zurückführt. 
„Vulgärlat. ea, das einer voll befriedigenden Deutung noch 
harrt, ist nach verbreiteter Annahme zunächst in Verben 

• *^^*—— * ■ mmm ■ ■ 

0 F. Neue, Formenlehre der lat. Sprache III *, 478, 430. 

*) Vgl. § 19, 43. 

*) F. Skutsch, Kleine Schriften, Leipzig 1914, S. 283 ff. 

4 ) Brugmann, IF. 30, 342 1 und * II 3, 506; Walde in Brugmanu- 
Bartholomaes Qrdr. 1: II1, 215; H. Güntert, Zur Herkunft und Bildung 
des italischen Imperfekts, Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
der Wiss., phil.-hist. Kl. 8 (1917), Nr. 8, S. 6f. (G. sieht in age- usw. die 
Fortsetzung idg. Wurzelaoriste von schweren Basen); vgl. außerdem 
Sommer, Krit Erl., S. 148. 
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mit stammhaftem Labial, wie abqa (habebam), debea (de- 
bebam), vivea (vivebam), bebea (bibebam), infolge lautlicher 
Differenzierung eingetreten, darauf verallgemeinert worden 0 
(Behrens § 341). 

28. Ein Kompositum liegt auch vor in lat. potest, 
posse. Ursprünglich hieß es: potis est, d. h. ‘ er ist Herr, 
er ist mächtig’ (vgl. gr. tc6oi{). Als die Bedeutung ‘er 

trat Kürzung ein 1 
Infinitiv potis esse weist zwei Stufen der Kürzung auf, 
älteres potesse 2 ) und jüngeres posse :pot(is)esse, po(te)sse. 
Das Perfekt potui wird man als Kürzung aus pet(ef)üi, in 
letzter Linie aus potis fui erklären dürfen. Sommer S. 666 
stellt potui zu einem verlorengegangenen, sehr fragwürdigen 
Infinitiv *potere. 

29 . Auf den Verlust der Reduplikation im Praete- 
ritum will ich hier nicht eingehen. Behaghel hat darauf 
hingewiesen 3 ), daß im Germanischen die Reduplikation da 
funktionslos war und verloren ging, „wo sie nicht die Auf¬ 
gabe hat, Praesens und Praeteritum zu unterscheiden, 
d. h. wo Praesens und Praeteritum denselben Stammvokal 
hatten.“ C. Karstien führt in seiner noch nicht gedruckten 
Gießener Dissertation diesen Gedanken für das Nord- und 
Westgermanische durch. 

Im Verlauf der lateinischen Sprachgeschichte können 
wir in einzelnen Fällen den Verlust der Reduplikation im 
Praeteritum beobachten, tetuli wird durch tuli (zu fero ), 
sciscidi durch scidi (zu scindo) ersetzt. Da ist die Re¬ 
duplikation weggefallen, weil das Perfekt sich ohnedies 
vom Praesens unterschied 4 ). Freilich ist die Reduplikation 

i) Vgl. auch § 101. 

*) Über die seitherigen Erklärungen vgl. Sommer S. 692. 

») Beihefte S. 173 und 4 276, Anm. 1. Vgl. auch unten § 122. 

4 ) Im zusammengesetzten Verbum des Lateinischen geht die Re¬ 
duplikationssilbe der Perfekta meistens verloren: cucurri, aber con(cu)- 
currit, de(cu)currerunt, totondi, aber detonderunt, vgl. die Belege bei 
Neue * in, 361 ff. Man bringt nicht zu viele Charakterisierungsmittel 
an einem Wort an, damit nicht der Stamm, der Träger der Bedeutung, 
von ihnen überwuchert wird. 
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nicht überall da, wo sie überflüssig war, geschwunden, 
z. B. nicht in tetegi zu tango. Aber wir sehen ja auch 
sonst oft genug, daß nicht alles Überflüssige in der Sprache 
verloren geht. 

Bethge spricht gelegentlich die Meinung aus l ), die 
Beseitigung der Reduplikation sei nur möglich gewesen, 
solange die Reduplikationssilbe unbetont war. Die im 
§ 13 besonders am neueren Englischen gemachten Be¬ 
obachtungen zeigen uns jedoch, daß auch betonte Silben 
schwinden können, wenn sie wertlos geworden sind. Es 
handelt sich da um Fremdwörter. In einheimischen Wörtern 
trägt im Germanischen eine funktionslose Silbe nur dann 
den Hochton, wenn sie früher einmal eine wichtige Funk¬ 
tion hatte. 

Im perativ. 

30. Beim Sprechen spielt der Ton eine wichtige Rolle. 
„Der Ton bildet erst den Schlüssel zum Verständnis des 
Wortes oder Satzes“ 2 ). Aber wir sprechen nicht nur mit 
Sprachlauten, sondern auch mit Mienenspiel und Gesten. 
Auch die Situation hilft mitsprechen 8 ). Besonders beim 
Befehl wirken Ton, Gebärde und Situation mit. Darum 
werden militärische Kommandos in abgekürzter Form ge¬ 
geben: Tritt gefaßt! Stillgestanden! Die vollen Befehle 
würden lauten: Es wird Tritt gefaßt! Es wird stillgestanden! 
Nur der wichtigste Teil des Kommandos wird ausgesprochen, 
alles übrige wird einfach unterdrückt 4 ). Die besten Kom¬ 
mandorufe sind die, die mit einer starktonigen Silbe kräftig 
abschließen. Stillgestanden! hat zu viele schwachtonige 
Silben hinter der hochtonigen: es wird darum weiter 

gekürzt zu Stillstann! Oft wird still kräftig herausgestoßen 
und stann fast verschluckt, oder stann wird stark betont 

i) Vgl. F. Dieter, Laut- und Formenlehre der altgerm. Dialekte II, 360. 

s) Wegener S. 18. 

*) Vgl. § 10 mit Literaturnachweisen. 

4 ) Spitzweg gebraucht in den Fliegenden Blättern das Kommando 
TAchtung !=(Geb)t Achtung l Vgl. H. Uhde-Bernays, Spitz weg, München 
o. J., Delphin-Verlag, S. 80. 
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und still verschwindet fast: still(stann)!, (still)stann! Statt 
Richtet Euch! heißt es Rieht Euch! Das Gewehr — über! 

99 

wird zu Das Gewehr — üb! oder — ür oder sogar —»! 
(kräftig hervorgestoßen). Da weist schon das Ankündigungs- 
kommando das Gewehr auf das Ausführungskommando über! 
hin, trägt also einen Teil seiner Funktion, so daß auch 
aus diesem Grunde über gekürzt werden kann. 

Man legt beim Rufen besonders Gewicht auf die be¬ 
tonte Silbe und drückt die schwachtonigen Silben herab. 
Ruft der Bahnschaffner, bevor er die Wagentür zuschlägt: 
Vorsicht! Achtung!, so stößt er wohl die erste Silbe mit 
großem Nachdruck heraus, während die zweite fast ganz 
verschwindet. Was hinter dem hochtonigen Vokal steht, 
wird heruntergedrückt.. So ist der Zuruf beim Trinken 
Prosit! zu Prost! geworden. Aber auch was vor dem 
betonten Vokal steht, kann abg^schwächt werden. Die 
erste Silbe ist abgeschwächt in frz. tention! für attention! l ), 
in ardez! für gardez! Der englische Seemannsruf dväst! 
(avast) ‘hold! stop! stay! cease!’ ist nach dem NED. 
wahrscheinlich aus ndl. houd vast (vgl. hou ‘stop’, ‘stay’) 
verstümmelt. 

Sehr merkwürdig ist das englische Kommando s»n! 
‘still gestanden’ = attention!' 1 ) Da ist die letzte Silbe 
so stark betont worden, daß die vorausgehenden Silben 
verloren gegangen sind. Beim lauten Rufen legt man den 
Ton auf die letzte Silbe; das kann inan besonders beim 
Ausrufen der Bahnstationen beobachten: Windsör, Wigdn . 8 ) 

31. Die Beobachtungen aus der Befehlssprache finden 
wir in der Entwickelung der Imperative vielfach be- 

!) K. Nyrop, Gr. hist. I, 390. 

2 ) Mitteilung von Dr. H. Roloff. — Kipling schreibt in seinen 
Soldatengeschichten shun! 

») Vgl. das Gespräch bei R. J. Lloyd, Northern English, Leipzig 
1899, S. 126: Reisender: I didn’t hear them say Wigan. — Eisenbahner: 
Bless you, sir, we shouted Wigan as loud as anything. — Just so, you 
shouted Wigdn, Wigan, Wigdn, and all I heard was ’gän, ’gdn, ’gdn. 
You should say Wigan, not Wigdn. — Perhaps so, sir, but it doesn’t 
come so natural. 

Horn, Sprachkörper and 8prachftmktion. 3 
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«tätigt. In heutigen französischen Mundarten heißt cs 
n6 dö für venez donc, dagegen kommt die Abschwächung 
des Anlauts nicht vor in venir, venu, (que vous) veniez r ). 

Im Altfranzösischen haben Imperative am Ende das 
9 eingebüßt, das sich zum Abschluß einer Befehlsform 
nicht eignet: Lais statt laisse, gart statt garde, gar statt 
gare. Ähnlich haben im Mittelenglischen schwach flek¬ 
tierende Verba im Imperativ ihr -e verloren: löc (Orrm) statt 
lohe = ae. löca ‘schau’, macc (Orrm) = ae. maca ‘mache’. 
Das läßt sich natürlich als Angleichung an die Imperativ¬ 
typen ae. far, dem erklären, aber der Befehlston wird die 
Hauptursache sein. Diese Imperative sind mit den Voka¬ 
tiven Lump, Tropf auf eine Stufe zu stellen (§ 48). Meyer- 
Lübke, Frz. Gr. § 37 bemerkt zu den vorhin genannten 
frz. Imperativen: „Es sind Verba allgemeinster Bedeutung, 
bei denen der Imperativ mehr die Erregung der Aufmerk ¬ 
samkeit oder eine Abwehr als die Aufforderung zu einem 
bestimmten Tun ausdrückt. Es genügt daher die Art der 
Betonung, wohl auch eine Gebärde und die bloße An¬ 
deutung des Verbums. Zumeist geschehen solche Auf¬ 
forderungen noch dazu im Affekte, wo die nötige Ruhe zu 
genauer grammatischer Ausdrucksweise fehlt.“ Das sind 
vortreffliche Bemerkungen. Ich habe nur einzuwenden, 
daß diese Imperative nicht unter die Überschrift „ton- 
schwache Verbalformen“ gehören. Sie sind vielmehr be¬ 
deutungsschwach oder funktionsschwach, da Situation, Ton 
und Gebärde den Befehl ausdrücken helfen. Was durch 
solche Mittel geschieht, braucht nicht durch sprachliche zu 
erfolgen. 

32. Oft geht die Kürzung noch weiter. Alles, was 
hinter dem betonten Vokal steht, wird ganz unterdrückt. 
Solche stark gekürzte Imperative sind im Romanischen 
mehrfach beobachtet worden. Schuchardt, RZ. 13, 529 1 
und 15, 118 und Meyer-Lübke, Rom. Gr. I, 522 verzeichnen 
solche Formen, z. B. toskanisch gua = guarda, ital. te = 
tene, vie = veni. 

*) Atlas linguistique de la France, Karte 1367. 
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In Schweiz. Mundarten gehört zu lueg » ‘lugen, schauen’ 
der Imperativ lud. Das Schweiz. Id. III, 1225 bemerkt 
dazu: „Die Verkürzung des Imperativs wurde durch dessen 
. interjektionale Verwendung begünstigt.“ Diese Beobachtung 
stützt den vortrefflichen Gedanken W. Schulzes, got. sai 
‘ecce’ auf den Imperativ saihwan ‘sehen’ zurückzuführen 1 ). 
Damit kommen wir auf Ansichten zurück, die ältere Sprach¬ 
forscher, wenn auch zweifelnd, schon geäußert haben. 
Lexer (Mhd. Handwörterbuch unter se ) bemerkt zu got. 
sai f es sei „wohl kaum aus saihv, Imperativ zu saihvan 
‘sehen’ entstanden“- Die alte Verstümmelungstheorie 
haben wir glücklich überwunden. Aber mancher Gedanke 
der alten Sprachforscher verdient, von neuem durchdacht 
zu werden im Licht unserer fortgeschrittenen Erkenntnis. 

Wenn got. sai tatsächlich zu saihwan gehört, läßt es 
sich nicht, wie man auf Grund von ahd. se gewohnt ist, 
mit Diphthong (di) lesen. Andererseits verträgt sich die 
Aussprache se nicht ohne weiteres mit ahd. si. Wahr¬ 
scheinlich ist s'ehw- schon im Gotischen zu scb geworden; 
der lange Vokal im Auslaut entspricht der Funktion des 
Wortes. Ce wurde ai geschrieben, weil sonst im Auslaut 
ai zu Ce geworden war. Damit hätten wir zugleich eine 
Stütze für die Annahme, daß - ai = ce war 2 ). 

Dem Schweiz, lue und got. sai entspricht die me. Inter¬ 
jektion lö! ‘schau’, vgl. ne. Io! ‘look, see, behold’. Das 
NED unter lo erklärt das richtig: „probably a shortened 
form of löke (OE. löca), imperative of look. u Neben diesem 
lö gab es im Me. nach Ausweis der Reime eine Inter¬ 
jektion lq*), die auf ae. lä zurückgeht. Auch lä halte ich 
für einen gekürzten Imperativ: l(öc)a. Eine dritte Kürzung 

i) Erwähnt von Behaghel, Beihefte S. 177. — Got sai wird übrigens 
mit Akkusativobjekt verbunden, siehe Beitr. 41, 298. — Zur landläufigen 
Erklärung von sai vgl. Feist; schon Leo Meyer, Got. Sprache, stellt das 
Wort zum Demonstrativstamm sa. 

8 ) Streitberg, Got. EB. § 70. 

a) Die heutige Aussprache lou der archaischen Interjektion lo ist, 
wie das NED meint, vielleicht Schriftaussprache. 

3* 
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liegt vor in dem ae. Indefinitpronomen löchwä neben 
löcahivä (vgl. § 61) und in dem me. Imperativ löc = ae. 
löca (§ 31). Die Interjektion lä wird an Pronomina an¬ 
gehängt: ae. pcet-lä. Nach Brugmann liegt eine hin¬ 
weisende Partikel -le, die im Slawischen häufig ist, vor 
in lat. ille == is -f- le l ) ‘ der da’, vgl. lat. iste = is -|- te ‘der 
da’. Sollte auch diese Partikel -le ein stark gekürzter 
Imperativ sein wie ae. lä, got. sai? Dann wäre lat. ille 
genau so gebildet wie ahd. de-se, ae. pe-s ‘dieser’ (§ 52). 
-le könnte wohl zu ahd. luogen, ae. löcian gehören, wozu 
cymr . llygat, com. lagat ‘Auge’, skr. laksate ‘bemerkt, be¬ 
trachtet’ gestellt werden (Falk-Torp IV, 370). 

In lud, lö, sai ist der Konsonant am Ende unterdrückt 
worden: der hochtonige vokalische Auslaut ist für den 
Ausruf geeigneter als der konsonantische. Ähnlich ist 
gr. cpeü nach Fick aus cpeOye gekürzt 2 ). Vielleicht ist ebenso 
griech. au dem Imperativ äuge gleichzusetzen; nhd. auch 
gilt ja auch als alter Imperativ. In römischen Inschriften 
begegnet fa als Imperativ zu facere und va anscheinend 
als Imperativ zu vadere (RZ. 25, 735). 

Wenn Imperativ und Pronomen zu einer Einheit ver¬ 
schmelzen, kann auch das Pronomen Kürzung erfahren: 
go toe! ‘gehen wir’ erscheint im Frühneuenglischen und 
auch heute noch in Mundarten als goto /*). 

33. Wie got. sai , me. lö usw. möchte ich auch ahd. 
lä = läz ‘laß’ erklären 4 ). Vom Imperativ aus ist die 

0 Brugmannj Demonstr. S. 96 f. und Grdr. * II, 2, 840. — Gewöhn¬ 
lich erklärt man lat. ille als „Umfärbung des alten ollus nach itrte u , 
vgl. Walde und Sommer S. 428. 

*) Göttingische Gel. Anz. 1894, 248; auf diese Erklärung macht 
W. Schulze bei Behaghel, Beihefte 177 aufmerksam. 

8 ) Smith 1568 bezeugt goto ‘abeamus’, das er mit ywv = göu 
umschreibt, vgl. 0. Deibel, Th. Smith: De recta et emendata Linguae 
Anglicae scriptione dialogus (Halle 1913), § 46; Kluge, Pauls Grdr. 1 1, 
891; J. Wright, Engl. Dial. Dick: go, b. 

4 ) Mit dem Imperativ tä aus läz ist zu vergleichen das mundart¬ 
liche toä ? 1 = was als Gegenfrage auf einen Anruf (vgl J. Schiepek, 
Satzbau der Egerländer Mundart, Prag 1899, S. 64, Behaghel * S. 214 1 ). 
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Kurzform auf die übrigen Formen des Verbums über¬ 
tragen worden. Zuerst taucht der Imperativ lä auf, der 
schon bei Notker häufig ist, spätahd. kommt auch die 
3. Sing. Praes. lät vor und vom 10. Jh. ab hie und da das 
Praet. Ixe (Braune § 351, Anm. 2). Das Mhd. hat dann 
durchweg gekürzte Formen neben den vollen. Bei der 
Verallgemeinerung der Kurzformen hat die Analogie von 
gän und stän mitgewirkt; vgl. Imperativ gä : er gät : ich 
gän = Imperativ lä : er lät : ich län. Auch die Neigung 
zur Dissimilation in Wortverbindungen wie läs 13 l ) wird 
zur Ausdehnung der Formen ohne 3 beigetragen haben. 

Im Englischen ist in leetan, letan 'lassen’ der Vokal 
gekürzt worden 2 ). Auch diese Kürzung scheint vom Im¬ 
perativ auszugehen: lebt, let zu lat, let*). 

Der Einfluß des Imperativs auf die übrigen Formen 
des Verbums ist nicht auffallend, wenn man die Umgangs¬ 
sprache beobachtet. Man kann viele Seiten eines Buches 
lesen oder lange Vorträge hören, ohne einem Imperativ 
zu begegnen. Aber in der gesprochenen Sprache des 
täglichen Lebens, in Rede und Gegenrede ist der Imperativ 
häufig. 

Auch sonst ist der Imperativ maßgebend geworden 
für die Verbalflexion. Brugmann, IF. 32, 63 hat Homerisches 
iMd) = S8(ü, lat. edö sehr einleuchtend abgeleitet vom 
Imperativ iofi’c (mit der Imperativpartikel ftt). Dielfcr 
Imperativ stand ganz isoliert im Paradigma; er war aber 
so kräftig, daß er die übrigen Formen nach sich zog 4 ). 

In meiner Odenwälder Heimat wird dieses wa nur für sich allein ge¬ 
braucht, nicht in Sätzen wie was willst du? was meinst du? Dort 
könnte also die Kürzung nicht auf falscher Abtrennung im Satzzusammen¬ 
hang (was saget du?) beruhen. 

i) Vgl. Behaghel ^ S. 311. 

*) NED: „The shortening of the root vowel bas not been satis- 
factorily explained, and no precisely analogous instance has been found.“ 

*) Dibelius, Anglia 23, 325 erklärt die me. Formen mit a als Neu¬ 
bildungen nach dem früh gekürzten Imperativ lat aus lät. 

4 ) An den griechischen Imperativ *<pi'pei mit deiktischer Partikel 
(att. nlei, dor. äysi) knüpfen Brugmann und Solmsen neuerdings die 
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Vom Imperativ lat. da ‘gib’ ist die zweite Sg. Praes. das 
beeinflußt 1 ). 

34. Wie der gekürzte Imperativ ahd. lä hat der ge¬ 
kürzte Imperativ lat. va = vade die Flexion des Verbums 
umgestaltet. Meyer-Lübke, Fr. Gr. § 325 nimmt an, daß sich 
an den Imperativ frz. va die 2. Sg. Praes. vas angeschlossen 
habe. Zuerst wird die Imperativform die mit Befehls¬ 
ton gesprochene 2. Sg. Praes. beeinflußt haben und durch 
ihre Vermittlung schließlich jede andere 2. Sg. Praes. 

Difese Anknüpfung ziehe ich der üblichen Erklärung 
vor, wonach in vadere infolge der Häufigkeit des Gebrauchs 
dieses Verbums 2 ) das d zwischen Vokalen im Vulgär- 
lateinischen ausgefallen wäre*). 

Ebenso möchte ich in dem Imperativ fa = fac zu 
facere den Ausgangspunkt sehen für faunt (statt facunt), 
das frz. font ergeben hat (vgl. Bohrens § 348, 4 c). 

Vom Imperativ me. mäk (Orrm: Imperativ macc . In¬ 
finitiv makenri) wird in nord- und mittelländischen Mund¬ 
arten der Infinitiv und das Praesens mak ausgegangen 
sein. Auf den noch stärker gekürzten Imperatif mä gehen 
wohl me. ma als Inf. und 1. Sg. Praes., nordenglisch mäs, 
mais als 3. Sg. und Plur. Praes. zurück. Ebenso sind tak 
und ta = take aufzufassen. Freilich läßt sich der Sohwund 
des k auch satzphonetisch erklären: es konnte schwinden 
vor konsonantisch anlautendem Wort 4 ). 

Unsere Beobachtungen über die Behandlung des Im¬ 
perativs verhelfen uns zu einer festen Stellung in einer 

2. und 3. Pers. Sg. Praes. cpegeiq, <p^gsi an. Doch scheinen die älteren 
Deutungen der griechischen Personalendungen ebenso viel Berechtigung 
zu haben. Vgl. Brugmann, IF. 15, 126 und 17, 177; Solmsen KZ. 44, 
174; Brugmann-Thumb, Griech. Gr. 4 S. 397f., Hirt, Griech. Gr. * S. 486; 
Thumb in Brugmann-Bartholomaes Grdr. 1: II 1, 77. 

*) Vgl. § 37 und Sommer S. 539. 

*) Vgl. dazu § 119 f. 

•) Vgl. die Litteratur bei Behrens § 348, 4 b. 

4 ) VgL Verf., Beiträge zur Geschichte der engl. Gutturallaute, 
Berlin 1901, S. 13. In einer heutigen Mundart steht tek vor Vok., te 
vor Kons. (Ellis V, D. 29, 1 a). 
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alten Streitfrage: ist im germanischen Imperativ des Sg. 
das anlautende -e des Idg. geschwunden, ehe es zu » wurde, 
oder erst nachher? Im ersten Palle wäre ae. ber = gr. 
cpepe die lautgesetzliche Form, im zweiten Fall ahd. bir l ). 
Nun ist aber auslautendes e nicht in allen Flexionstypen 
gleichmäßig behandelt worden; sein Schicksal ist vielmehr 
abhängig von seiner Funktion. Im Imperativ war das - e 
funktionell unwichtig; es wird also früh geschwunden sein. 

35. Lat. die, düc, fac aus dice, düce, face erklärt man 
heute allgemein als satzphonetische Formen: man nimmt 
an, diese Imperative hätten ihr -e zunächst vor konso¬ 
nantisch anlautenden Wörtern verloren 2 ). Wenn aber der 
Imperativ fac zu fa gekürzt worden ist, warum sollte da 
nicht vorher der Imperativ face zu fac abgeschliffen worden 
sein ohne Rücksicht auf den Satzzusammenhang? Die 
Kürzung setzte eben bei face ein und wirkte bei fac weiter. 
Ebenso wurde der ae. Imperativ inaca ‘mache’ im Me. 
zunächst zu mäk, und dann zu mä. 

Den gekürzten lat. Imperativen ist die lat. Interjektion 
em ‘da! sieh da! da bin ich!’ an die Seite zu stellen. 
Nach Stowassers vortrefflicher Ableitung, die durch Skutsch 
noch weiter gestützt wurde *), ist die Interjektion aus dem 
Imperativ eme ‘nimm, da hast du’ von emere ‘nehmen’ 
hervorgegangen. 

Auch der Imperativ lat. fer ist eine Kurzform von 
* fere. Man braucht sich nicht zu bemühen, ihn als un¬ 
thematische Injunktivform zu erweisen 4 ). Dem Singular 
fer! schloß sich der Plural ferte! an. Wie bei anderen 
Verben ist auch hier der Imperativ maßgebend gewesen 

!) Vgl. M. H. Jellinek, Beiträge zur Erklärung der germ. Flexion, 

1891, S. 42 f.; Streitberg, Urgerm. Gr. S. 66; Wilmanns I, 814; Brugmann 
*1 1, 128; Loewe »II, 89. 

*) Vgl. F. Skutsch, Forschungen zur lat. Grammatik und Metrik 

1892, S. 66 ff.; Sommer S. 617; Stolz 4 S. 164. 

*) Stowasser, Z. f. öst. Gymn. 41, 1087, Skutsch, Kleine Schriften 
<Index). 

4 ) Vgl. die Literatur bei Sommer S. 642 und Stolz 4 S. 298, Anm. 8. 
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für die Neugestaltung der Flexion: fers, fert, fertis. Seit¬ 
her sah man in diesen Formen alte, unthematische Bildungen, 
oder man nahm an, daß sie aus *feris, *ferit, *feritis durch 
„Synkope“ entstanden seien 1 ). Der griechische Imperativ 
7tocü ! 2 ) für rcaOe ! ‘ laß', laß ab! still! halt! * und der neuer¬ 
dings beobachtete Imperativ tmci! für tcccTe! ‘schlag zu’ s ) 
werden sich ebenso erklären wie die gekürzten lat. Im¬ 
perative. 

Germ, gän ‘gehen’ und frz. aller. 

36. Die Beobachtungen über die Kürzung der Impera¬ 
tive und über ihren Einfluß auf das Flexionssystem sollen 
uns nun helfen, die Entstehung ganz alltäglicher Wörter 
zu begreifen, die der Forschung die größten Schwierig¬ 
keiten bereitet haben: ich meine die Wörter für den Be¬ 
griff ‘gehen’. 

Ein gekürzter Imperativ von ‘gehen’ ist uns schon 
begegnet (§ 32): lat.-rom. va = va(de). Schuchprdt, RZ. 15, 
117 ff. weist hin auf gekürzte Imperative im Malaiischen: 
gi, pi ‘gehe’ = (per)gl, p(6rg)i, im Neusyrischen: ‘gehe’ 

= (re)xüs. 

Im Germanischen steht neben gangan ae. gän, ahd. 
gän, gen. Das Verhältnis der beiden Wörter zueinander 
ist ganz dunkel. Der Versuch, beide auf dieselbe Quelle 

0 Stolz 4 S. 260, Sommer S. 642. — Bei ipfyre, das einmal bei 
Homer vorkommt, denkt Sommer, Krit. Erl S. 160 an Entstehung aus 
ipbQtxe. Er macht dabei auf die Mitwirkung des „Befehlstons“ auf¬ 
merksam, „der eigene Intensitätsverhältnisse im Gefolge hatte (die haupt- 
tonige Sübe besonders stark, die nächstfolgende daher besonders schwach). 1 * 
Brugmann 2 II 3, 564 bemerkt dazu: „mir unwahrscheinlich. u Wie man 
auch die griechische Form erklären möge, so scheint mir doch der Hin¬ 
weis auf den Befehlston und seine Wirkung auf die Form des Impera¬ 
tivs beachtenswert. — Mit tpfyre vgl. die neugriech. gekürzten Impera¬ 
tive bei Hatzidakis S. 159, 347. 

2 ) R. Kühner, Ausf. Gr. der griech. Spr. 8 I 2, 46 spricht von einer 
„merkwürdigen Verstümmelung“; G. Meyer, Griech. Gr. 8 648; 0. Lauten- 
sach, Glotta 8, 191 ff., L. Radermacher, Wiener Studien 39, 290f. 

8 ) Radermacher a. a. 0. — Auf diese Erscheinung hat mich R. Herzog 
aufmerksam gemacht. 
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zurückzu führen, ist nicht gelungen. Bethge hat beiläufig 
die Vermutung geäußert, gän und gen seien vielleicht aus 
gangan gebildet nach dem Muster von stän und sten neben 
Ständern 1 ). Aber das ist nur eine Verlegenheitserklärung; 
standan : stän = gangan : gän wäre doch keine Gleichung. 

Fast allgemein trennt man, der Not gehorchend, gangan 
und gän völlig voneinander 2 ). Man stellt gangan zu ai. 
janghä ‘Bein, Fuß’, lit. zengiü ‘schreiten’. Und gän ver¬ 
gleicht man mit gr. ‘erreiche’, ai . jd-hä-ti 'ver¬ 

läßt’ 8 ). Anders hat Kluge (Wtbch.: gehen) das germ. gän 
angeknüpft: er sieht darin ein Kompositum aus dem Präfix 
ga- und dem germ. Vertreter von idg. *Htni ‘ich gehe’ 
(lat. Ire); aber Streitberg 1F. fi, 148 macht mit Rpcht da¬ 
gegen geltend, daß die ausgesprochen durative Bedeutung 
des Verbums dieser Herleitung widerstreitet. 

Alle Bemühungen, gangan und gän als grundverschie¬ 
dene Wörter zu erklären, lassen uns unbefriedigt. Wir 
können uns einmal des Gefühls nicht erwehren, daß die 
beiden Wörter nach Form und Bedeutung zusammen¬ 
gehören 4 ). 

37. Ich betrachte gän als Kurzform von gangan, 
also als Seitenstück zu den romanischen Kurzformen von 
vadere (§ 34). Zunächst wurde der Imperativ gekürzt: 
gang! zu ga! Die Dehnung des Vokals haben wir auch 
vorgefunden in got. sce = sai zu sehwan, in ae. -lä aus 
l(öc)a u. a.; ich füge noch hinzu lat. dä ‘gib’ für *da s ). 

*) Dieter, Laut- und Formenlehre der altgerm. Dialekte, 8. 391. 

s ) Nach Paul, Dtsch. Wtbch. sind gän und gangan „vielleicht auch 
etymologisch verwandt“. Heyne, Wtbch. I, 1067: „Die Wurzel gang, 
entstanden aus ursprünglichem ga durch Doppelung und Eindringen eines 
zuerst bloß präsensverstärkenden n.“ 

») Fick, Idg. Wtbch. 4 HI, 120, 124. 

4 ) Vgl. auch Wilmanns IC, 64. 

ft ) Havet, Etudes romanes d6di6es ä Gaston Paris, S. 311, und 
Sommer, 8.123,539, Krit. Erl., 8.164, sehen in der Dehnung in da laut¬ 
gesetzliche Veränderung. Weitere Belege sind nicht vorhanden, aber 
auch Gegenbeispiele fehlen. Von dä ist der Vokal auf die 2. Sg. Praes. 
übertragen (§ 83). 
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Mit langem Yokal am Ende dienen diese Imperative ihrem 
Zweck besser als mit kurzem Yokal; die Dehnung des 
Yokals entspricht der Funktion. 

Der Imperativ zog die übrigen Formen nach, wie wir 
das bei anderen Yerben gesehen haben. Die Flexion von 
gän läßt sich, glaube ich, auf dieser Grundlage gut erklären. 

Altenglisch. ImWestsächsischen kommen folgende 
Formen von gän vor: Praes. Ind. Sg. 1. gä, 2. gfcst, 3. gced, 
PI. gäd. — Praes. Opt. Sg. gä, PI. gän. — Imp. gä , gäd. — 
Part. Praet. gegän. — Das Mercische hat in der 1. Sg. Praes. 
Ind. neben gä einmal gän. (b begegnet statt und neben ä 
im Praes. Ind. PI. gäed, Praes. Opt. Sg. gce, PI. gcen, Imp. Inf. 
gäe. Das Nordhumbrische hat ce neben ä im Praes. Sg. Ind. 
1. Pers. gCb, PI. gced, -s, Opt. gCe, Inf. Imp. g&. Ygl. Sievers 
§ 430. 

Alle diese Formen können vom Imperativ gä aus er¬ 
klärt werden. Der auf langen Yokal auslautende Imperativ 
gä fand einen Genossen in dö. Nach dem Muster Imp. 
dö — 1. Sg. Praes. Ind. döm wurde zum Imp. gä die 1. Sg. 
Praes. Ind. * gäm gebildet, die in ae. gän noch fortlebt. 
Die 2. Sg. Praes. Ind. * gä-is ergab gces, die 3. Sg. * gä-ip 
ergab gcep. Das ce dieser Formen griff dann weiter um sich. 

Wir haben in § 33 gesehen, daß gän auf die Ver¬ 
breitung der Kurzformen von ahd. läzan eingewirkt hat. 
Nun erkennen wir, daß die Ausdehnung der Kurzform gän 
selbst durch die Hilfe von dön zustande kam. 

Althochdeutsch, gän und gen stehen nebenein¬ 
ander. Im Alemannischen herrschen durchaus die Formen 
mit ä, während das Bairische und Fränkische meist die 
Formen mit e und nur seltener die mit ä haben (Braune 
§ 382). Ursprünglich waren jedoch wie im Altenglischen 
ä und e in demselben Paradigma vertreten; und zwar 
weisen mancherlei Tatsachen darauf hin, daß e ursprüng¬ 
lich der 2. und 3. Sg. Praes., ä den übrigen Formen an¬ 
gehörte l ). Das Paradigma des Praes. Ind. war also von 

i) Bremer, Beitr. 11, 48, IF. 16, 127 \ Behaghel * § 838, 2. 
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Haus aus: Sg. 1. gäm, 2. ges, 3. get. Die ahd. Formen 
erklären sich vom Imperativ gä aus ähnlich wie die ae. Die 
1. Sg. Praes. gäm ist nach döm ‘tue’ und stäm ‘stehe’ 1 ) 
gebildet. Die 2. 3. Sg. Praes. waren ursprünglich *gä-is, 
*gä-it. Daraus wurde ges, get mit Umlaut. Vom Umlaut 
des ä sind sonst im ahd. Schrifttum nur schwache Spuren 
vorhanden, wahrscheinlich nur deshalb, weil es an einem 
geeigneten Zeichen zur schriftlichen Wiedergabe fehlte 
(Behaghel 4 8.146); in unserem Falle ist der Umlaut früher 
als sonst eingetreten und weiter vorgeschritten, da hier i 
unmittelbar auf das ä folgte. Auf die Yorstufen *gä-is, 
*gä-it gehen wohl auch die Formen geist, geit bei Otfried 2 ) 
zurück. Hier wurde ä-i nicht zu e gewandelt, sondern 
zum Diphthong ei: die Endungen -is und - it wurden be¬ 
wahrt oder wieder hergestellt durch den Einfluß der 
Endungen des starken Verbums oder der schwachen Jan- 
Verben: nimis, nimit, suochis, suochit; eine ähnliche Um¬ 
wandlung haben auch ahd. duis(t) neben duas(t) ‘tust’, 
duit neben duat ‘tut’ (bei Otfried) erfahren. 

Ist die hier vorgetragene Auffassung von gän richtig, 
dann ist dieses Verbum nicht unter die Verba auf -mi zu 
stellen; die 1. Sg. Praes. ahd. gäm, ae. gän hat nur insofern 
Beziehungen zu den Verben auf -mi, als sie eine Analogie¬ 
bildung nach solchen Verben ist. 

38. Seither hat man sehr verwickelte Hypothesen auf¬ 
gestellt, um die Flexion von gän, gen, das man dem gr. 

gleichsetzte, und die gleichartige Flexion von stän, 
sten zu erklären. 

Wilmanns III, 65 erstattet darüber Bericht. In den 
ei- und e-Formen sieht man Kontraktionen der schwachen 
Wurzelstufe mit i (idg. g-i = germ. ai). Man geht dabei 

*) Germ. * Storni = 'i'-gtä-fu ist seinerseits von gän beeinflußt, vgl. 
Wilmanns UI, 65, Brugmann * II 8, 108. Über das Verhältnis von 
standan za stän vgl. Osthoff IF. Anz. 1, 82, Hirt, Beitr. 23, 315 and 
IF. 12, 197. 

*) Über die räumliche Geltung der Formen in späterer Zeit siehe 
Behaghel 4 § 388. 
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aus von einem j-Präaens (*st9-iö), oder — was ganz un¬ 
wahrscheinlich ist — von Formen des Optativs, oder von 
einem optativischen Imperativ (vorgerm. *gei = germ. *gai, 
mit i wie in dem gr. Imperativ äyti = äye). Bei den 
meisten Hypothesen macht ahd. e < ai unüberwindliche 
Schwierigkeiten: diese Monophthongierung findet sonst im 
Ahd. nur im Auslaut und vor den Konsonanten w , h, r 
statt. Der Versuch, die auffallende Monophthongierung in 
unserem Wort aus seiner unbetonten Stellung nach anderen 
Satzgliedern, besonders nach Partikeln zu erklären, be¬ 
friedigt nicht. Auch Wilmanns' eigene Hypothese über¬ 
zeugt nicht. 

Von diesen Erklärungen berührt sich die von Brug- 
mann IF. 1B, 126 aufgestellte insofern mit der von mir 
vorgetragenen, als auch Brugmann dem Imperativ eine 
besondere Bedeutung für die Gestaltung der Praesens- 
formen zuweist ; im übrigen aber geht er ganz andere Wege. 

39. Es liegt nahe, frz. aller, das man gewöhnlich 
mit lat. ambulare zusammenstellt, ähnlich zu erklären wie 
gän aus gangan. Die Herkunft von aller ist wohl das am 
meisten erörterte Problem der romanischen Wortgeschichte. 
Es ist eine umfangreiche Literatur über diesen Quälgeist 
der Etymologen angewachsen l ). Aber zu einem allgemein 
anerkannten Ergebnis ist man nicht gekommen. Behrens 
nennt in der neuesten Auflage seiner Altfrz. Gr. ( n 1919, 
S. 196) das Wort „etymologisch unaufgeklärt“. 

Wie gän wird aller vom Imperativ ausgegangen sein. 
Der Befehl arnbuläte! ambuldtis! wurde mit starkem Nach¬ 
druck auf der Endung gesprochen. Die vorausgehenden 
Silben wurden flüchtig artikuliert wie in dem mundartlichen 
(ve)nez donc! (s. § 31). Man gab sich nicht die Mühe, 
hinter dem Vokal a zunächst den nasalen Labial m und 
dann den oralen Labial b deutlich auszusprechen: man 
unterließ es, das bei' der Ausspraahe des in gesenkte 

*) Vgl. Georg Stucke, Frz. aüer und seine romanischen Verwandten. 
Dies. Heidelberg 1902. Neuerdings N. Spr. 27, 77, 166, 463, 464. 
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Gaumensegel bei b zu heben. So wurde ambuldtis! zu 
*ammuldtis! oder *amuldtis! Die Abschwächung der vor¬ 
tonigen Silben ging noch weiter, da Situation, Ton und 
Gebärde die Funktion des Imperativs deutlich genug 
machten; *amuldtis wurde durch Ausstoßung der zweiten 
Silbe gekürzt: a(mu)ldtis! = afrz. alez! 

Vom Imperativ aus wurden dann neue Flexionsformen 
gebildet: 2. Plur. Praes. alez, 1. Plur. Praes. alons, Perf. 
alai usw. 

Diese Erklärung, die ich mir ohne Kenntnis der zahl¬ 
reichen Hypothesen über frz. aller zurechtlegte, fand ich 
dann bei der Durchsicht der Literatur in einigen Stücken 
schon vorgebildet. ^Daß aller nicht „lautgesetzlich“ aus 
ambulare entstanden sein kann, hat man natürlich früh 
erkannt. H. Schuchardt hat wiederholt mit Nachdruck die 
Anschauung vertreten, daß gewisse Wörter außerhalb der 
Lautgesetze stehen: nämlich die überhäufig ge¬ 
brauchten Wörter 1 ), aller betraohtet er als eine 
Form, die aus dem überhäufigen ambulare gekürzt sei. 
Schuchardt ist auch schon vom Imperativ als einer be¬ 
sonders häufig gebrauchten Form ausgegangen. Nun ist 
aber nach meiner Meinung nicht die Häufigkeit des Ge¬ 
brauchs schuld an der Kürzung 2 ), sondern der Umstand, 
daß zu einem Befehl kein umfangreicher Wortkörper 
nötig ist. 

Auf die Anschauungen Schuchardts und auf Beobach- 
tungen Gärtners über Kurzformen im Rätoromanischen 
gründet sich die Darstellung, die Meyer-Lübke, Rom. Gr. 


i) Vgl. z. B. RZ. 18, 529 1 und die Abhandlung über die Lautgesetze 
(s. § 119). 

*) Vgl. dazu § 119 f. — Thumeysen macht den „sehr allgemeinen 
Sinn und Gebrauch“ von ‘gehen’ verantwortlich für die Sonderentwick¬ 
lung (§ 120). — Wechssler S. 483 möchte die Kürzung in aller erklären 
aus dem angegliederten Gebrauch des Wortes: „gehen wurde meist in 
engen Verbindungen wie geh fort und ähnlichen gebraucht.“ Auch 
germ. Formen für ‘gehen’ hat man aus der unbetonten Stellung nach 
anderen Satzgliedern, besonders nach Partikeln, erklären wollen (siehe 
oben § 88). 
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II, 262 gegeben hat. Er geht aus von dem Imperativ Plur., 
„wo aus amb(u)lamus, amb(u)latis die Kurzformen (a)lamu8, 
(a)latis entstanden sind.“ Auf einer ähnlichen Grundlage 
beruht die Erklärung, die derselbe Gelehrte neuerdings im 
Rom. Et. Wtbch., Nr. 412 gegeben hat: „Die Herleitung 
von ambulare stützt sich auf die Tatsache, daß die späteren 
lat. Texte vado, ambulare genau in derselben Weise verteilt 
gebrauchen wie das Frz. Die Assimilation ambldr zu aller 
wäre erklärlich als eine beim Befehl entstandene Kurzform: 
*allatis, *alldmus, vgl. das Kommando ambula . . . und 
altruraänisch bldmu, bleati, dann auch blämati ‘vorwärts’.“ 

Hier werden wichtige Kurzformen von Imperativen 
nachgewiesen. Andere Kurzformen verzeichnet Th. Gärtner, 
Rätorom. Gr. 1883, S. 158, und zwar rätorom. lä, la, dazu 
2. Plur. lais, les = ambu(latis) l ). Die lautliche Entwicklung 
scheint mir durch diese Darlegungen noch nicht geklärt; 
da bieten vielleicht die Erwägungen, die wir angestellt 
haben, eine Hilfe. Sie werden gestützt durch ammulare 
in lat. Inschriften des 9. Jhs. (Stucke S. 122, 125). 

Hilfsverb -(-Vollverb. 

40. Die Hilfszeitwörter werden oft stärker gekürzt 
als es ihre schwache Betonung im Satz zu rechtfertigen^ 
scheint. Sie sind nicht „selbstbedeutend“ (autosemantisch), 
sondern nur „mitbedeutend“ (synsemantisch). „Mitbedeu¬ 
tend“ nennnt Marty 2 ) „die Zeichen, die nur mit anderen 
zusammen bedeutsam sind.“ In ich habe das Buch ist 
habe selbstbedeutend = besitze. Dagegen ist es nur mit¬ 
bedeutend in ich habe es gefunden. Da verteilt sich die 
Perfektfunktion auf das Hilfszeitwort und das Partizip. 
Ursprünglich hatte habe in der Perfektumschreibung seine 
volle Bedeutung; ich habe es gefunden besagte: ich besitze 
es als etwas Gefundenes. Aus dieser Entstehung erklärt es 

l ) Den Typus * lare erklärt Gärtner aus am(b)lare mit Weglassung 
des am, das als in oder inde aufgefaßt worden sei. 

*) Vgl. A. Marty, Untersuchungen zur Grundlage der allgemeinen 
Grammatik und Sprachphilosophie I, Halle 1906, S. 137 f., 206 ff. 
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sich, daß im Ae. sich das Partizip nach dem Akkusativ¬ 
objekt richtet, z. B. (he) hcefde cempan gecorene (Beowulf 206) 
‘er hatte die Kämpfer ausgewählt’. Was ich als gefunden 
oder ausgewählt besitze, habe ich in der Regel selbst ge¬ 
funden oder ausgewählt. So kommt die Umschreibung 
zur Bedeutung des Perfekts. Die Folge der Abschwächung 
<\er Bedeutung von haben ist eine Abschwächung der Form: 
ahd. hat aus habet, hän au9 haben; me. has aus haveth; ne. 
Vve aus I have, he’s aus he has, Vd aus I had. Der volle 
Begriff ‘ich habe’ wird im Ne. durch Fve got ausgedrückt; 
das ist ein neues Praeteritopraesens, vergleichbar dem alten 
germ. wait ‘ich weiß’ = gr. Foßa. ‘ich habe gesehen’. 

In der Perfektumschreibung „he hcefde cempan gecorene “ 
sind beide Bestandteile lautlicher Schwächung verfallen, 
nicht nur das Hilfsverb, sondern auch das Partizip, das 
seine funktionslos gewordene Flexion einbüßte. 

Lat. habeo, vulglat. abio weist im Frz. merkwürdig 
gekürzte Formen auf. Man nimmt an, daß abio „infolge 
seines häufigen Gebrauchs mit sonst nicht üblichem Schwund 
des Labials“ zu aio wurde, woraus frz. ai sich ergab 
(Behrens § 348, 4 d). Der Verlust des Labials wird jedoch 
ebenso wie der im Ahd. und Me. in der Perfektumschreibuug 
eingetreten sein, weil das Hilfsverb seine Bedeutung ab¬ 
geschwächt hatte ( habeo factum). 

41. Auch abgesehen von den Fällen, wo Hilfsverben 
bei der Bildung von Zeitformen verwandt werden, haben 
sie oft abgeschwächte Bedeutung und infolgedessen auch 
abgeschwächte Form. Behaghel 4 S. 314 stellt bei sollen, 
wollen, mögen, müssen Schwächungen und Kürzungen fest, 
„die über das Maß des sonst Zulässigen hinausgehen.“ 
Ettmayer findet in den romanischen Sprachen Kurzformen 
von veile, posse, facere l ); manche von ihnen werden nicht 
nur duroh den „tonlosen Gebrauch“ bedingt sein, sondern 
durch Bedeutungsminderung. In romanischen Mundarten 
kommen sehr merkwürdige Kurzformen von Hilfsverben vor, 

*) Brugmann-Bartholomae, Ghrdr. 1: II 1, 271. 
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besonders abgeschliffene im Räteromanischen verzeichnet 
Th. Gärtner, Rätorom. Gr. § 72. In norditalienischen Mund¬ 
arten l ) kommen alle möglichen Kürzungen von bisogna 
‘man muß’ vor: b(is)ogna, bi(so)gna, (bi)sogna, biso(gna), 
b(iso)gna, bi(sogn)a. 

Ae. umton, uton in Verbindung mit einem Infinitiv hat 
die Bedeutung der 1. Pers. Plur. des Imperativs: umton 
gangan ‘gehen wir, laßt uns gehen’ Beow. 2648. Man 
erklärt umton als adhortatives Aoristpraesens zu ivitan 
‘ gehen ’ 2 ). Der Schwund des anlautenden w ist unregel¬ 
mäßig. Er erklärt sich aus der Bedeutungsminderung des 
Wortes. 

42. Im älteren Englisch und in der neueren schotti¬ 
schen Mundart fällt have als überflüssig weg in der Gruppe 
he would have accepted. Beispiele: Congreve Works I 
(1719), 22: I might sav’d a hundred Pound. — R. Bums, 
Poems published in 1786, London 1911, S. 230: We freely 
wad exchanged. — R. Burns, Poetry, ed. by Henley and 
Henderson II, 213: That five per cent. might blest me. 
I, 281 (Tarn o’ Shanter 73): The wind blew as ’twad 
blawn its last. I, 285 (T. o’Sh. 178): Sbould ever grac’d 
the dance o’ witches. — Häufiger ist in diesem Pall die 
abgeschwächte Form a für have anzutreffen. Sie galt bis 
zum Ende des 18. Jh. Arnold, Engl. Gr. 10 1800, S. 74 
lehrt noch: He would a (besser ha) fled. Dazu bemerkt 
jedoch ein englischer Kritiker R. Jackson 1801: „Besser 

have fled, und a fled ganz und gar nicht.“ 

•• 

43. Ähnlich ist die ungewöhnlich starke Kürzung der 
Hilfsverba in den Futurumschreibungen der engl. 
Umgangssprache aufzufassen: aülst (I shall see), htlsl (he 
will see), tctslsi, jülst, deilsi. In der frühne. Umgangssprache 
war von der alten 2. Pers. Sg. wilt nur das t übrig geblieben: 
thou’t spoil all (A. Behn, City-Heiress 1682, S. 3, 8). — 

0 A. Mussafia, Beiträge zur Kunde der nordital. Mundarten, S. 101. 

*) Vgl. van Helten, Beitr. 15, 479; von Grienberger, Beitr. 36,101; 
Sievers, Beitr. 36, 434; Brugmann 2 II 3, 1, 124, 136. 
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Das Nordenglische hat für shall die Form sal mit einer 
ganz ungewöhnlichen Lautentwickelung; dieses sal wird 
seinerseits gekürzt zu ’se im Elisabethanischen Englisch 
und in den heutigen Mundarten: Fs hev, he’s hev, we’s be l ). 

In deutschböhmischen Mundarten dient gehen mit dem 
Infinitiv zur Bezeichnung des Futurs oder Inchoativs: i ge 
zahlen , sogar i ge gehen, vgl. frz .je vais payer; die Formen 
von gehen sind in dieser Verwendung stark abgeschliffen zu 

9 a > 9 e > 9°> 9 **)• 

In diesen Fällen ist das Hilfsverb abgeschwächt. Es 
kann aber auch Vorkommen, daß in der Verbindung Hilfs¬ 
verb -f-Vollverb das Vollverb Kürzung erleidet. Die 
deutsche Futurumschreibung er wird sprechen , für die man 
mancherlei Erklärungen versucht hat 3 ), geht zurück auf mhd. 
er unrt sprechende. Aus der Bedeutung ‘ er wird ein Sprechen¬ 
der, er tritt jetzt auf als Sprecher’ entwickelte sich die 
Futurbedeutung. Diese war jedoch durch wird + • • • de 
übercharakterisiert: sprechende wurde zu sprechen gekürzt 4 ). 
Dabei ist es nicht nötig, von der Wortfolge sprechende wird 
in Nebensätzen auszugehen; auch im Fernkompositum tritt 
Kürzung ein. 

Eine Stütze findet diese Erklärung in den frz. Futur¬ 
formen: afrz. parlerons ‘wir werden sprechen’ aus parier 
avons * wir haben zu sprechen ’, parlerez aus parier avez 5 ). 
Die Kürzung hat hier wieder das Hilfsverb ergriffen. Mit- * 
gewirkt hat das Bestreben, in allen Formen des Futurs 
die gleiche Silbenzahl durchzuführen (vgl. § 19, 25). 

Auch im Neugriechischen hat die Futurumschreibung 


1) Verf., Gutturallaute, S. 26; Wright, EDD.: shall, 

2) Schiepek (s. S. 20 i), S. 191 K 

*) Wilmann8 III 1, 176, Behaghel, Deutsche Spr. 4 S. 309. 

4 ) Als ich diese Ansicht 0. Behaghel vortrug, hatte er dieselbe Er¬ 
klärung schon aufgestellt und in eine Besprechung eingeflochten, die im 
Litbl. 1917, 370 erschienen ist; vgl. jetzt auch Deutsche Sprache 6 1917, 
S. 318. 

8 ) Mau hat auch hier, wie Behrens § 10 Anm. erwähnt, die Kürzung 
aus dem häufigen Gebrauch zu erklären versucht. 

Horn, SprachkÖrper and Sprachfanktion. . 4 
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Kürzungen erlitten, und zwar besonders starke l ). Nachdem 
in einem Satz wie OiXei va X ifQ ‘er hat die Absicht, daß 
er spricht’ &6Xei vdc der Hauptträger der Futurfunktion 
geworden war, war diese Wortgruppe reif geworden zur 
Verkürzung: $eX(et-v)a, $e(Xet-)va, d , (ev)4. Daß insonder¬ 
heit freva zu &a gekürzt sei, hat man früh gesehen. Doch 
wird von Psichari 2 * ) die Möglichkeit einer solchen Kürzung 
entschieden bestritten: „II n’y a aucun usage, quelque fröquent 
qu’il soit, aucune rapidite de prononciation ni aucune triture 
des mots qui puisse a.mener fteva ä fra.“ Dazu bemerkt 
Hatzidakis 5 6 ), der diese „Zusammenschrumpfung“ mit anderen 
vergleicht: „Alles dies ist gewaltsam und gegen die Laut¬ 
gesetze; aber geschehen ist es doch.“ Auch Thumb 4 ) 
verzichtet auf eine Deutung der unglaublichen Kürzungen 
und meint, die partikelartigen Wortformen seien „nur teil¬ 
weise auf lautlichem Wege“ aus $£Xci und va zusammen¬ 
gewachsen. 

Ein Seitenstück zu der Kürzung er wird sprechen(de) 
ist die von ich bin yewe für ich bin gewesen in md. und 
obd. Mundarten 5 ). 

Kürzung des Vollverbs in der Verbindung Vollverb -f- 
Hilfsverb haben wir im lat. Imperfekt vorgefunden (§ 26): 
agebam aus agens-fäm ‘ich war treibend’. 

44. All diese Beobachtungen sind übrigens für die 
Frage nach der Entstehung des germanischen schwachen 
Praeteritum8 wichtig, das ein ähnliches Nahkompositum 
sein wird wie das lat. Imperfekt. Damit kehren wir zurück 
zu der alten Ansicht F. Bopps und J. Grimms. Behaghel, 

i) Vgl. N. Bänescu, Die Entwickelung des griech. Futurs, Diss. 
München 1915. 

*) Angeführt bei Hatzidakis S. 309 Anm. 

®) Hatzidakis a. a. 0., vgl. auch Litztg. 1916, Sp. 911 f. An beiden 

Stellen finden sich wertvolle Nachweise von „Verstümmelungen“ im 
Neugriechischen. 

4 ) A. Thumb, Handbuch der neugriechischen Volkssprache, Straß¬ 
burg * 1910, S. 152 f. 

6) Vgl. Beitr. 22, 220. 
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Litbl. 1915, 186 hat schon darauf hingewiesen, daß für 
die Zusammensetzungstheorie die lautlichen Schwierig¬ 
keiten beseitigt sind durch die Erkenntnis, daß funktions¬ 
los gewordene Redeteile schwinden. 

Eine Übersicht über die Erklärungen des schwachen 
Praeteritums gibt H. Collitz, Das schwache Praeteritum 
und seine Vorgeschichte, Göttingen 1912. Er wendet sich 
scharf gegen die Zusammensetzungstheorie. Ich stimme 
jedoch J. Sverdrup bei, der IF. 36, Anz. 5 sagt: „Es ist 
Collitz nicht gelungen, die Zusammensetzungstheorie als 
unwahrscheinlich, geschweige denn als unmöglich zu er¬ 
weisen“, und weiterhin (8. 16): „Loewes Erklärung [IF. 4, 
374] scheint mir immer noch ein guter Versuch, das Problem 
zu lösen.“ Vgl. auch II. Hirt, Geschichte der deutschen 
Sprache, 1919, 8. 88. 

Nomen. 

45. Endungslose Dative kommen vor bei den 
Mask. und Neutr. im Ae., Ahd. und As. (Nachweise gibt 
van Helten, Beitr. 28, 643 und 36, 439). Im Ae. begegnet 
diese Erscheinung in adverbialen Formeln cet häm, tö häm, 
tö dcpg ‘heute’ — daneben älter tö dcege, Sievers § 237, 
Anm. 3 — tö morgen, tö mergen ‘morgen’, tö cefen ‘abends’, 
außerdem in Substantivgruppen wie in, tö, of päm (cedelan) 
häm, py seofadan dazg, on py eahtodan deeg. Wir haben 
also endungslose Formen, wenn der lokativische Sinn aus¬ 
gedrückt ist durch eine Präposition, durch eine Präposition 
in Verbindung mit dem Dativ eines Pronomens oder Ad¬ 
jektivs, durch den Instrumental des Pronomens in Ver¬ 
bindung mit flektiertem Adjektiv. 

Die Erklärungen, die für diese endungslosen Dative 
aufgestellt worden sind, hat Walde, Germ. Auslautgesetze, 
S. 3 ff., gesammelt und besprochen. Das Nächstliegende 
wäre wohl, einen Lokativ auf -i anzunehmen. Walde 
wendet dagegen ein (S. 6), daß das Fehlen des Umlauts 
in ae. häm dagegen spreche. Kluge geht vom Instr. auf 
-6 aus; das daraus entstandene -u mußte im Ae., As., 
Ahd. nach langer Stammsilbe schwinden. Walde macht 

4* 
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dagegen geltend (8. 7), daß im Ae. und An. w-Umlaut zu 
erwarten wäre; außerdem spreche ae. dceg mit kurzer 
Stammsilbe dagegen. Walde selbst geht von t aus, worin 
er einen Lokativ der e-o-Stämme sieht nach dem Muster 
des Litauischen. Aber gegen diese Erklärung sind mit 
Recht von verschiedenen Seiten Bedenken erhoben worden. 
Vgl. Bartholomae, Litbl. 1895, 145, Franck, AfdA. 28, 45, 
van Helten, Beitr. 28, 543 und Brugmann 2 II 2, 175. Un¬ 
wahrscheinlich ist auch die Auffassung van Heltens, Boitr. 
15, 542 und 28, 543, der an Analogiebildung denkt: ae. 
tö dceg nach tö niht, tö häm nach dem adverbialen Akk häm. 

In dem Licht, in das Behaghel 4 S. 191 die Erscheinung 
gerückt hat, erklärt sie sich sehr einfach. Als zu dem 
Lokativ des Substantivs noch eine Präposition oder der 
Instrumental py getreten war, war die Lokativfunktion 
übercharakterisiert und die Lokativendung fiel ab. Wenn 
der ursprüngliche Ausgang, wie es am wahrscheinlichsten 
ist, -i war, erklärt sich das Fehlen des Umlauts in häm 
eben aus dem frühen Abfall der Endung. 

Der Gedanke, daß ein Subst. „im adverbialen Ge¬ 
brauch anderen Änderungen anheimfalle als im paradig¬ 
matischen Gebrauch“, ist gelegentlich von Janko IF., 
Anz. 17, 63 geäußert worden, aber ohne Begründung. 
Eine ähnliche Bemerkung von Meyer-Lübbe lernen wir in 
§ 73 kennen. Wilmanns II 2 , 626 erklärt ahd. stunt in 
in thia stunt, icis in in thesa wts (vgl. ae. ödru ms) als 
Kurzformen: „Nicht selten haben Nomina im adverbialen 
Gebrauch sich eigentümlich entwickelt, so daß sie sich 
nicht nur durch ihre Bedeutung, sondern auch durch ihre 
Form von den Nominibus unterscheiden“; Behaghel 4 S. 191, 
349 stimmt dieser Auffassung zu: „Der auslautende Vokal 
ist abgefallen, weil er in der erstarrten Form überflüssig 
geworden war“*). Ähnlich wie in diesen Fällen hat in 

!) Grimm * m 141 * wollte die „Abstumpfung“ dem häufigen Ge¬ 
brauch zuschreiben. Er weist darauf hin, daß „dem vorausgehenden 
Adj. meistens noch mehr Abbruch geschieht, es sollte heißen mma, 
stunta, andara unsa ...“ 
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lat. in casa > frz. chez das Sübst. die Endung eingebüßt 

(§ 93). 

* 

46. Otfried sagt mit dröstu, aber mit themo dröste, 
mit scazzu, aber mit mihhilemo scazze; „sobald ein indivi¬ 
dualisierender Zusatz erscheint, wird die Form auf -u ge¬ 
mieden“ (Wilmanns III 2, 663). In mit themo dröstu war 
der Ausdruck des Mittels allzu stark charakterisiert, schon 
in mit dröstu war ein Überfluß von Ausdrucksmitteln vor¬ 
handen. In dem „formelhaften“ theheino mezzo ist die 
Endung des Instrumentals des Substantivs bestehen ge¬ 
blieben, weil hier nicht eine Präposition seine Aufgabe 
erfüllen hilft. 

47. Im Englischen ist der Plural me. penis zu pens, 
ne. pence verkürzt worden. Der Schwund des i ist kaum 
„lautgesetzlich“ *)• Nach Zahlwörtern war es nicht nötig, 
den Plural penis mit voller Deutlichkeit auszusprechen: 
four penis, six penis. In der Schrift genügt uns da auch 
eine Abkürzung: 6 Pfg. 

48. Die Vokative sind ihrer Funktion nach den 
Imperativen verwandt. Situation, Ton und Gebärde er¬ 
möglichen auch hier die Kürzung. Nhd. Tropf und Lump 
(gegenüber Tropfen und Lumpen ) haben, wie Behaghel 4 
S. 191 erkannt hat, zunächst im Vokativ den auslautenden 
Vokal -e eingebüßt; sie sind also mit den Imperativen 
afrz. gart (garde), lat. fac (face) usw. auf eine Stufe zu 
stellen. Die verkürzten Vokativformen sind maßgebend 
geworden für den Nominativ 2 ): der Tropf der Lump, 
ebenso wie die gekürzten Imperativformen den Anstoß ge¬ 
geben haben zur Neubildung anderer Formen des Verbums.— 
Lat. vir ‘Mann’ aus *viros will sich nicht recht fügen 
unter die Synkopierungsregeln, die Sommer S. 336 auf¬ 
stellt. vir ist wohl auch ein gekürzter Vokativ, der zu- 

% 

*) Morsbach, Schriftsprache S. 113, Verf., Ne. Gr. S. 166. 

*) Nachweise dafür, daß Vokative nominativisch gebraucht werden, 
geben Delbrück, Vgl. Syntax I, 898, Brugmann-Thumb, G riech. Gr. 4 
S. 431, Skutsch, Kleine Schriften S. 882. 
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gleich als Nominativ verwandt wird. — Auch frz. monsieur 
ist eine gekürzte Anredeform imsjö); auch sie ist zum 
Nominativ geworden: le monsieur, ce monsieur. 

Der Dehnung des auslautenden Vokals in gekürzten Imperativen 
(§ 32) entspricht die Dehnung von Konsonanten in gekürzten Vokativen, 
die nachträglich den Nominativ beeinflussen (Brugmann 2 I, 817, II 1, 
44; Sommer S. 202 f., Loewe 8 I, 85 ff.): vgl. Eigennamen wie böotisch 
Vokativ zu einem Stamm auf r,x und zugleich Nominativ, lat. 
Juppiter aus dem Vokativ *dieü p»ter = Ztv ndxeQ. 

49. Brugmann 2 II 2, 452 erwähnt die folgende Tat¬ 
sache: „Beim Adjektiv ist das Irische schon vorhistorisch 
ganz zum Plural übergegangen, z. B. dä druith oegeptacdi 
‘zwei ägyptische Zauberer’, wo das Subst. Dual-, das 
Adj. Pluralform hat.“ Es genügte eben, den Dual am 
Substantiv zu charakterisieren. 

Das schwache Adjektiv entfernt sich im Ahd. in seiner 
Flexion öfter vom schwachen Substantiv. Otfried hat beim 
schwachen Subst. im Nom. Acc. PI. im Masc. die Endung 
-on, im Neutr. -un, im Fern, -un (-mm?), beim schwachen 
Adj. dagegen nur -un 1 ): thie altnn forasagow I, 10, 2, thiu 
selbnn wort IV, 18, 36, thio hohnn giziti IV, 8, 1. Es 
war unnötig, das Genus durch den Artikel und gleich 
hinterher noch einmal durch das schwache Adjektiv und 
bis zu einem gewissen Grade auch noch durch das Subst. 
zum Ausdruck zu bringen. Die Übercharakterisierung 
wurde aufgehoben durch Verallgemeinerung der Adjektiv¬ 
form auf -un. Besonders deutlich ist das beim Gen. Plur.: 
thero selbun zito IV, 18, 37 statt * selbono (einmal: thero 
warono worto I, 13, 22). — Eine Angleichung ist auch 
bei Notker zu beobachten (Braune § 255, Anra. 2): im 
Nom. Plur. Fern, der schwachen Adjektive ist statt -ün 
die Endung -en des Mask. eingetreten: die blinden frouwnn. 

50. Im Neuenglischen wird ein Adjektiv durch nach¬ 
gestelltes one zum Substantiv: a bad one. In Umgangs- 

0 Vgl. Braune § 255, Anm. 1; J. Kelle, Otfrieds Evangelienbuch 
II; J. Franck, Altfränkische Grammatik, S. 211. 
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spräche und Mundart wird one abgeschwächt zu vn, dn, n, 
zu einer Art Suffix, das ein Adj. zum Subst. macht 1 ). 
Die Abschwächung erklärt sich einfach aus der herab¬ 
geminderten Funktion des one, und es kann zweifelhaft 
sein, ob vn, dn und n auf one zurückgehen, oder unmittel¬ 
bar auf qn ohne w-Vorschlag. 

Pronomen. 

51. Für got. wit, den Dual der Zweizahl, nimmt man, 
entsprechend dem lit vedu, Entstehung aus wi 1 wir’ -f- Zwei¬ 
zahl an 2 ). J. Grimm gab diese Erklärung schon in der 
Deutschen Grammatik I 343. Bei der Ableitung aus 
wi-twö macht einmal der Schwund des - ö Schwierigkeit, 
dann der Schwund des -w-. 

Die erste Schwierigkeit hat Meillet neuerdings zu be¬ 
seitigen gesucht dadurch, daß er für das Idg. neben *duöu 
eine Form *duo aufstellt. Übrigens hatte schon Scherer 2 
S. 384 alte Kürze entsprechend dem gr. 8uo angenommen. 
Der uridg. Charakter von *duo ist freilich unsicher, gr. 
8uo kann auch anders erklärt werden, vgl. Hirt, Griech. 
Gr. 2 S. 439, Brugmann 2 II 2, 9. 

Brugrnann 2 1 2, 931, Anm. 3 nimmt an, daß a in got. 
* witwa vor vokalisch anlautenden Wörtern elidiert sei und 
daß schließlich die elidierte Form unter dem Einfluß der 
von urgerm. Zeit her einsilbigen Pronomina du, wir, ihr ver¬ 
allgemeinert worden sei. Dabei scheint mir vor allem die 
Stärke der vorvokalischen Formen überschätzt zu sein. 
Im Neuenglischen sind vielmehr die vorkonsonantischen 
Pronominalformen die stärkeren: die vorkonsonantischen 
the, my, thy haben die vorvokalischen th’, mine, thine ver¬ 
drängt, aus dem einfachen Grund, weil mehr Nomina mit 
Kons, als mit Vokal anlauten; in den heutigen Mundarten 
wird der vorkonsonantische Artikel a auch vor Vokal ge¬ 
braucht: a apple. 

*) .Tespersen, Mod. Engl. Gr. II, 262 f. 

*) Vgl. Streitberg m der Festschrift für Windisch, Leipzig 1914, 
S. 224 ff. (mit Literaturnachweisen). 
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Wilmanns III 2, 444 erklärt -twa für eine unbetonte 
und deshalb verkürzte Form l ). 

Dem Schwund des w in witwa geht Streitberg nach: 
im Gotischen schwindet stimmloses u. während stimmhaftes 

A 7 

zu u wird ( skadwaz > skadus). Man wird jedoch fragen 
müssen, ob diese Behandlung des w auch außerhalb des 
Gotischen gilt. Übrigens scheint man noch nicht daran 
gedacht zu haben, daß man sich einfacher mit totaler 
Dissimilation helfen könnte: * witwa >* wit(a). 

Bei der durch die Bemühungen mehrerer Forscher 
allmählich herausgearbeiteten Erklärung könnten wir uns 
beruhigen. Wenn wir aber bedenken, daß der Träger 
der Dualfunktion ein ursprüngliches Kompositum ist, 
brauchen wir nach besonderen Erklärungen für die Kürzung 
gar nicht zu suchen. 

52. In dem zusammengesetzten Demonstrativpronomen 
ahd. dese , a e. pes ‘dieser’ sieht man allgemein das einfache 
Demonstrativ -f- Partikel got. sai ‘ecce’ (§ 32). Heutige 
englische Mundarten haben den Vorgang des Altgermanischen 
wiederholt: this here house, that there coat 2 ). Die ursprüng¬ 
liche Verstärkung -sai schliff sich ab in der Bedeutung 
und in der Form; ae. J>es, peos, J>is haben nur noch das 
-s bewahrt 3 ). Ein Seitenstück zu ae. pes ist lat. hic = hi-\- 
deiktische Partikel -ce l ). 

Eine ähnliche Kürzung zeigt das Altfranzösische. Lat. 
ecce ille, vulglat. ekkelli wird afrz. zu icil, daneben besteht 
seit frühester literarischer Zeit die verkürzte Form eil, 

[Hirt, Geschichte d. d. Sprache 1919, S. 71: -a ist geschwunden, 
weil das Wort enklitisch und demnach die zweite Silbe ganz unbetont 
war.] 

2 ) J. Wright, A Grammar of the Dialect of Windhill, § B64; 
literarische Beispiele s. NED: this 1 d, there 2 c. 

») Daß -e im Ae. elidiert ist, hebt Kluge, Grdr. 2 I, 464 und Ur- 
germ. S. 212 hervor; die Erklärung von ae. pes aus dem Genitiv (Grdr. 
1 1, 393) scheint er aufgegeben zu haben, vgl. auch oben S. 4 4 zu Messer. 

4 ) Vgl. Sommer S. 422 f., 449 f., Skutsch, Forschungen zur lat. 
Grammatik und Metrik, S. 64. 
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„deren Entstehung nicht genügend aufgeklärt ist“ (Behrens 
§ 330, 1). Ursprünglich hatte ecce- genau wie germ. -sai 
die Aufgabe, das Pronomen zu verstärken. Mit der 
Funktionsherabminderung des ecce trat Formkürzung ein: 
c- genügte in eil wie -s in pes. 

Eine kurze hinweisende Partikel s scheint in ae. 
pus, as. thus ‘ so ’ vorzuliegen 1 ), vgl. lat. stc 4 so ’ = -f- c«; 

ahd. sus ist lwohl eine Kontamination von pus und so 2 ). 
Auch in got. mis ‘mir’, pus ‘dir’, sis ‘sich’ scheint mir 
eine Partikel zu stecken 8 ) wie in gr. Speye = got. mik. 
Ursprünglich waren diese Partikeln hinweisend, aber ihre 
Funktion schwächte sich ab und infolgedessen auch ihre 
Form. Anfänglich mag die s-Partikel mehr Körper ge¬ 
habt haben. 


53. Die romanischen Formen für lat. ego weisen auf 
vulgärlat. eo hin. Meyer-Lübke, Frz. Gr. § 36 bemerkt 
dazu, es handle sich um „übermäßige Kürzung eines 
Wortes, das keine ausgeprägte charakteristische Bedeutung 
hat, sondern nur die Person des Sprechenden hervorhebt, 
also etwa denselben Dienst leistet, den eine energische 
Artikulation des Verbums leisten könnte.“ Das berührt 
sich mit meiner Auffassung, ego wurde abgeschwächt, 
weil es funktionsarm war. Die Verbalform wurde in der 
gesprochenen Sprache verdeutlicht durch die Zusetzung 
des Personalpronomens: ego amo; da war aber die erste 
Person- Sing, übercharakterisiert, und ego wurde gekürzt. 


54. In verschiedenen Sprachen hat ein Wort mit der 
Bedeutung ‘selbst’ Demonstrativbedeutung. Man vgl. 
gr. aüxoö, aöxöth ‘hier, da’, neugr. aöxe; 6 xupio«; ‘dieser 


*) An diese Möglichkeit denken auch van Wijk (Francks Wbk.: duß) 
und Klage, Urgerm. S. 211. 

2 ) Anders Klage, Urgerm. S. 213. 

8 ) [Über die Partikel idg. se, so in der Stammbildnng and in der 
Flexion siehe die wertvollen Ausführungen von Hirt, Gescb. d. d. Sprache, 
1919, S. 37 ff. Er findet S. 38 auch in got. mis eine angewachsene Par¬ 
tikel und vergleicht umbr. se-so * sibi * und altpreuß. mai-sei (Genitiv)]. 
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Herr’, span, ese, port. esse = ipse ‘dieser da’ 1 ), in ober¬ 
deutschen Mundarten selb (sei, seb) ‘dieser’. Brugmann 
hat diese Fälle besprochen 2 ). Er zeigt, daß ‘ipse’ ur¬ 
sprünglich der Begleiter des Demonstrativpronomens 
war: griechisch (dorisch) aüxet xooxef, aöxou *xoö ‘hier’, 
lat. ipsa hac hora, oberdtsch. der selbe Mann. Und weiter¬ 
hin führt Brugmann aus, daß ‘ipse’ durch häufige Ver¬ 
bindung mit dem Demonstrativ selbst „teil bekam an dem 
Bedeutungselement des Deiktischen und daß es auch für 
sich allein deiktisch sein konnte“ (S. 122). 

Uns geht hier bei der Wortgruppe Demonstrativ -j- 
‘ipse’ der Schwund des einen Bestandteils an. Die Er¬ 
klärung bewegt sich in denselben Bahnen wie in vielen 
schon besprochenen Fällen. Die hinweisende Bedeutung 
verteilte sich auf das Demonstrativ und das begleitende 
‘ipse’. ‘ipse’hatte anfangs verstärkende Kraft, aber diese 
schwächte sich ab, so daß schließlich die Gruppe Demon¬ 
strativ 4- ‘ipse’ nur noch einfach hinweisende Funktion 
hatte. Diese war aber nunmehr übercharakterisiert, und 
es trat Kürzung ein: ipsa (hac) hora, (der) selb Mann. 
Oberdeutsche Mundarten haben zum Teil noch die volle 
Form (Artikel selb): alem. tselb ‘dds’, bair. des seil mal 
neben sellmals ‘jenes Mal’*). 

Während hier in den Gruppen der-\-selb der erste 
Bestandteil geschwunden ist, ist im Bairischen der zweite 
abgeschwächt worden: daher derl, daßl, deml, denl, densn 
‘denselben’ 4 ). Grimm 2 III, 5f fragt: „Sollte das Suffix 
-l nicht aus sei , selb stammen?“ 

l ) Vgl. Meyer-Ltibke, Rom. Et. Wtbck., Nr. 4641: ipse als Demon¬ 
strativ und als Artikel. 

8 ) K. Brugmann, Die Demonstrativpronomina der idg. Sprachen. 
Abh. der Sächs. Gesellschaft d. Wiss., phil.-hist. Kl. 22 (1904), S. 121 ff. 

*) Genauere Angaben macht das Schweiz. Id. VII, 827 ff. Zum 
Schwund des Artikels bemerkt das Idiotikon S. 384 : „Die demonstrative 
Bedeutung, die ursprünglich einzig an der haftete, ging auf die ganze 
Verbindung bezw. auf ihren nunmehrigen Grundbestandteil selb über; 
damit war die Möglichkeit der Weglassung des Artikels gegeben.“ 

4 ) Vgl. ScKmeller, Mundarten Baierns § 749, Bair. Wtbch. 8 II, 286; 
Bayerns Mundarten, hsg. von Brenner und Eartmann I, 228. 
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Dem deutschen selb mit unterdrücktem Artikel ist 
englisch same aus the same in Mundarten und im Kauf- 
mannsstil an die Seite zu stellen. Auch das bairische 
derl hat, wie es scheint, ein Seitenstück in englischen 
Mundarten: südenglische3 thissum (disdm) ‘this’ (Wright, 
EDD. VI, 96) wird this same sein. 

Ein zusammengesetztes Pronomen ist auch das Reflexiv 
im Ne.: myself. In mundartlichem misel scheint die Kürzung 
auch über das lautgesetzliche Maß hinauszugehen. 

55. Die Wörter für den Begriff ‘jeder’ haben im 
Deutschen und Englischen, besonders starke Kürzungen 
erfahren. 

‘Jeder’ ist im Ahd. gihwilich, gihwelih. „Die Partikel 
ga-, wie sie vor Substantiven den Begriff der Gesellschaft 
und Vereinigung bewirkt, bringt auch den von quilibet, 
omnis hervor, wenn sie den Interrogativen präfigiert steht“ 
(Grimm Gr. 2 III, 46). hivilih verhält sich zu gihwilih wie 
Berg zu Gebirge. — gihwilih wurde verstärkt durch Vor¬ 
setzung von io ‘immer’, das offenbar ursprünglich zum 
Verbum gehörte: das tut immer jeder, iogihwilih wurde 
gekürzt zu iogilih (Behaghel, Beihefte S. 176), mhd. iegelich, 
nhd .jeglich; außerdem zu iowelih, mhd. iewelih. Kürzungen 
sind auch, wie schon Henrici, Beitr. 5, 57 gesehen hat, 
ahd. mannolih ‘jedermann’, dingolih ‘jedes Ding’ usw. 
Die ursprünglichen Formen waren, wie Behaghel erkannt 
hat, manno und dingo gihwilih l ), nicht gilih ‘gleich’, 
wie man vorher annahm 2 ). manno gihwilih ergab ahd. 
mannogilih (nhd. männiglich ), mannolih, mannlih; im Mnd. 
ist * manno gihwilic sogar zu einsilbigem male gekürzt*). 

!) Die volle Form begegnet im Weißenburger Katechismus (Braune, 
Ahd. Lesebuch, Nr. 9): 18 dago gihuuelichea, 30 allero ubilo gihuuelih. 
In ahd. rähhono weliha ‘jede Rede’ (Musp.), allero manno welihhemo 
‘jedem Manne’ (vgl. Braune § 300, b) liegt eine weniger starke Kürzung 
von giwelih vor als in mannolih. 

8 ) Kluge, Wtbch. unter männiglich : „Ahd. gilih ‘jeder’ ist iden¬ 
tisch mit gleich 11 -, Braune, § 300a: ‘jeder’ = ahd. gilih ‘gleich’. 

®) Behaghel * S. 193. 
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mennisglxh ist in ähnlicher Weise aus menniscöno gihwilih 
entstanden. Nhd. jährlich und täglich gehen auf järo-, 
tago-gihwxlih zurück. Graff II, 109 bemerkt zu dingolih 
u. dgl.: „Die Genitivendung hat sich bisweilen schon ver¬ 
loren und ist in a, i, e übergegangen“ 1 ). 

Ahd. gihwedar ‘jeder von zweien’ wurde durch die 
Zusetzung von io verstärkt, iogihwedar wurde „verkürzt“ 
zu eow'edar (Braune § 300, Anm. 2): nachdem io vorgesetzt 
war, war gi überflüssig geworden. — Auch mhd. deweder 
‘irgend einer von beiden’ wurde mit ie verbunden: iede- 
weder wurde zu nhd. jedweder , gekürzt jeder. Im älteren 
Nhd. gehörten dazu die flektierten Formen jederm, jedem; 
in der oberhessischen Mundart heißt es noch jeder Kind, 
9 jedd§ (< ein jeders). — ie -f- eteslich ergab mhd. ieteslich, 
das zu ieslich verkürzt wurde; iegeslich ist wohl Konta¬ 
mination aus iegelich -f- ieslich. Die Vermutung von Grimm 
Gr. 2 III, Bl führt nicht zum Ziel. 

66. Die Erfahrungen, die wir an den deutschen Wörtern 
für ‘jeder’ gemacht haben, wollen wir nun auf das Eng¬ 
lische anwenden: ne. each und every. 

Die Ableitung von ae. celc = ne. each, die das NED. 
vorträgt, ist verfehlt. Als Vorstufe des ae. Wortes wird 
da angesetzt: ä gelte, germ. *aiwo(n galikoz oder vielmehr 
Adverb *aiwo(n galikö ‘ever alike’. Aber das führt nicht 
zur Bedeutung ‘jeder’. 

Das NED. trennt gehwilc ‘jeder’ und eeghteile ‘jeder’ 
von fclc. Die drei Wörter für den gleichen Begriff gehören 
jedoch eng zusammen. Den Ausgangspunkt bildet gehwilc, 
dieses wurde durch ä verstärkt, das ursprüglich zum Verbum 
gehörte, ägihwilik ergab mit Umlaut cegihtvilc. Dieses 
wurde, da es übercharakterisiert war, gekürzt zu celc: 
ce(gihwi)lc. — Me. ilch geht wohl auf iwilch = gehwilc zurück. 

!) Braune, Neue Heidelberger Jahrbücher IV, 262 macht aufmerk¬ 
sam auf Kürzung der Genitive im As. vor gihuilc, gihuue: allara selida 
(statt selidono ) gihuuem, allara halba (statt halbono) gihuilica; morgan 
(statt morgno ) gihuem, Heliand 693. Vgl. auch Gall6e * § 307, Anm. B. 
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celc wird verstärkt durch Zusetzung von etfre A ), das 
ursprünglich zum Verbum gehörte und mit ä ziemlich 
gleichbedeutend war. Nur das zusammengeschrumpfte 
celc bekommt diesen Zusatz, nicht die volleren gehwilc und 
ceghwilc. 

cefre-cblc ergab me. everech, everich: daraus entstand 
mit Schwund des ch: efri 1 2 ) schon im 12. Jh., euere im 
13. Jh. Der Bedeutungsunterschied zwischen each und 
every hat sich erst allmählich herausgebildet. 

57 . Dem ahd. tagalihh ‘ täglich ’ entspricht ae. dceglic 
(Luick, S. 373, 280). -lic ist hier nicht, wie Wright 
OE. Gr. § 634 meint, dasselbe Suffix wie in freondlic, 
sondern ein IJest von *gihwilic ‘jeder’: dceglic ist gekürzt aus 
dag(a gihwi)lic. Derselbe Begriff wurde auch ausgedrückt 
durch die merkwürdigen Formen dceghwam, dceghwamlic. 
Es ist auszugehen von daga gihwäm ‘an jedem der Tage’ 
(gehwä ‘jeder’). Davon wurde ein Adjektiv dceghwamlic, 
Adv. -lice neugebildet; oder dceghwamlic ist eine Konta¬ 
mination aus dceghwam -j- dceglic; es setzt sich im Me. fort 
als daihwamlich, da^hwammlike (bei Orrm). 

58. Im Ae. besteht ein wichtiger Unterschied in der 
Bedeutung zwischen ähwceder und ceghwceder. ähwceder 
ist distributiv: either of the two, one or other, alteruter; 
ceghwceder ist kollektiv: each of the two, uterque. Träger 
der kollektiven Bedeutung war von Haus aus gi: ur¬ 
sprünglich gihwceder. Dazu trat wieder verstärkendes ä: 
ä-gi-hwceder, mit Umlaut * cegihwceder, ceghwceder. Dieses 
wurde nun gekürzt: ceg(hwce)der — cegder, me. eider, ne. 
either; ce(gih)w(ce)der = me. euther, ewther; ce(ghwce)der = 
ceder*). Bei me., früh-ne. 16. Jh. ether. ist die Quantität 
des e zweifelhaft; ne. eather deutet auf f, das aber zur 
Not aus % in offener Silbe gedehnt sein könnte; £ konnte 

1 ) Zur Entstehung von cefre s. § 75. 

2 ) Nach dem NED. steckt in every das ae. ylt. 

8 ) Nachweise bei 0. Nusser, Geschichte der Disjunktivkonjunktionen 
im Englischen (Anglist. Forsch. 37), S. 69 *. 
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auch nachträglich gekürzt werden, vgl. neither = nedder, 
either mit kurzem e im Früh-ne. (König 1716, 8. 8). Die 
heutige Sprechform idd läßt sich ohne weiteres auf ae- 
ceder me. $ther zurüokführen. 

Neben äyihioceder stand in gleicher Bedeutung ögi- 
hwieder; über das Verhältnis von ä und ö vgl. Pogatscher, 
Anglia-Beibl. 13, 16 und Luick 8. 132. ögihwceder ergab 
mit Umlaut ceghwceder, eghwceder: ceg- wird für das Mercische 
bezeugt (Sievers, § 347, Anm. 2). Daraus entstand durch 
Kürzung me. eigder und (mit eg>t wie in ege ‘Auge’ > 
ye) me. *ither. Daraus erklärt sich sehr einfach die heutige 
Sprechform aid». 

Dafür hat seither eine befriedigende Erklärung ge¬ 
fehlt. Gegen die Annahme Luicks, Unter*. § 341, daß 
im hochenglischen aidd eine nordenglisch - schottische 
Dialektform vorliege, spricht die Tatsache, daß heute in 
diesem Wort ai gerade in den nicht nordenglisch-schot¬ 
tischen Mundarten vorkommt, nämlich in südlichen, öst¬ 
lichen und mittelländischen Mundarten 1 ). 

Auch ähwceder und öhioceder haben Kürzungen erlitten: 
ä(hwce)der = öder; ähw(ce)der = atcder, ander, me. outher; 
öhw(ce)der = öwder, me. outher. Im Me. hat either auch 

die distrubitive Bedeutung übernommen. 

% 

59 . Die kollektiven Wörter gehivilc, gehwcer usw. 
können den Zusatz wel bekommen: ge-wel-hwilc, wel-hwilc 
‘every’, ge-wel-hwcer, wel-ge-hwcer } wel-hwcer ‘everywhere’. 
Sweet, Dict. of Anglo-Saxon, S. 203 übersetzt dieses wel 
mit‘nearly\ Das wird kaum richtig sein, wel hat vielmehr 
verstärkende Bedeutung wie ä, cefre und bedeutet ‘very, 
fully’. wel-hwilc 2 ) und wel-hwcer sind erst nachträglich 
durch Unterdrückung des * ge aus welgewhilc und welgehwcer 
entstanden. Der Begriff der Totalität dehnte sich auf wel 

Daß schon Smith 1568 die Vorstufe des hentigen aida bezeuge, 
ist ein Irrtum von Ellis, vgl. Verf., Arch. f. n. Spr. 118, 134. 

*) loclhwylc bedeutet ‘jeder’, nicht ‘irgend einer’ (Schticking, 
Beowulf, Glossar, 9. Aufl.). 
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aus, wodurch ge überflüssig wurde, geioelhurilc ist wohl 
eine Kontamination aus gehwilc -f- welhwilc, ebenso gewel- 
hivcer aus gehwcbr und welhwcer. 

60 . Wie die verallgemeinernden Pronomina 
des Westgermanischen ahd. sö hwer sö, as. sö huue so, ae. 
swä hwä swä ‘wer auch immer’ entstanden sind, hat 
Behaghel dargelegt 1 ). As. so huue so that giduot, thes scal 
hi lön niman (Heliand 3320) bedeutete ursprünglich: wenn 
jemand das tut, ... so huue that giduot hat sich wohl ge¬ 
kreuzt mit sulic (man) so that giduot, daher so huue so. 
Schließlich nahm die ganze Wortgruppe die Bedeutung 
eines verallgemeinernden Pronomens an. 

Diese Funktion war übercharakterisiert. Im alt¬ 
hochdeutschen sö hwer sö war die Funktion gekenn¬ 
zeichnet einmal durch das zweite sö, das einfach wegfiel; 
sodann durch das sö an der Spitze: die Wortgruppe wurde 
abgeschwächt zu mhd. swer, woraus schließlich, da auch 
das s funktionslos geworden war, wer wurde (Behaghel 1 
S. 24l 2 ). 

Im Altenglischen ist die Entwicklung etwas anders 
verlaufen. In swä hwä swä, swä hwelc swä, swä hü swä, 
swä hweer swä usw. wurde Entweder das erste oder das 
zweite swä unterdrückt, manchmal auch beide: also hwä 
swä oder swä hwä oder hwä. Belege gibt 0. Johnsen, 
Anglia 37, 280ff., und auch die richtige Erklärung: the 
explanation is that, having lost some of their original 
force, they could be dropped without weakening the sense 
of the pronoun or adverb, as their function was gradually 
being transferred to the interposed word. — Das einfache 
hwä, hweer usw. erwies sich schließlich als nicht recht ge¬ 
eignet zur Bezeichnung der verallgemeinernden Bedeutung; 
schon im Ae. wurde daher cefre zugefügt (Johnsen, S. 294), 
das mit ä im ähweer ‘ anywhere’ auf eine Stufe zu stellen ist. 

Das Mittelenglische setzt die Form hwä swä, hweet 
swä usw. fort: me. hwä se, hwat se, woso, wose; auch das 

0 Heliandsyntax S. 319 1 und Beihefte S. 168. 
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einfache wo kommt vor *); daneben hwa so eauer, ne. hwo- 
soeuer , whoever. — Ae. swä hwceder ‘ whichever of the two ’ 
ist zu swceder geworden, und daß wurde im Me. zu whether 
„vereinfacht“ 2 ). Das ist dieselbe Entwickelung wie bei ahd. 
sö wer > mhd. swer > wer. 

61 . Das Altenglische hat daneben andere merkwürdige 
verallgemeinernde Pronomina und Adverbia: löcahwä, 
löchwä ‘quicumque’, löcahwcet, löchwcet ‘ quodcumque’, 
löcahü, löchü, löchwcer usw., vgl. Kluge, Beitr. 8, 529. 
Bosworth-Toller bemerkt dazu: löc, löca „in connection 
with a pronominal form, and seems equivalent to suffixed 
ever“ (whoever, whatever usw.). Es sind nur Formen 
vom Stamm des Fragepronomens, die mit löca, löc ver¬ 
bunden werden. Daneben kommt auch lä in derselben 
Verbindung vor: lähwä. löca ist deutlich der Imperativ 
von löcian ‘schauen’. Aber löc „kann keine organische 
Imperativform sein“ (Kluge S. 530). Aus der Funktion 
des Imperativs heraus haben wir löc als Kürzung von löca 
erkannt (§ 31). Im Ae. begegnet löc nur in Zusammen¬ 
setzungen mit Wörtern vom Stamm des Fragepronomens: die 
Kürzung ist hier darin begründet, daß die verallgemeinernde 
Bedeutung sich auf das ganze Kompositum verteilte. 

Die ae. Formen finden ihre Fortsetzung im Me. und 
im Früh-ne. 3 ). In heutigen Mundarten werden löchwä , 
löchwcet, look who usw. ersetzt durch choose-who, -what, 
-which, -where, -how (EDD.: choose, 4). choose-whatever, 
-wherever sind offenbar Kreuzungen aus choose-what + 
whatever, choose-where -f- wherever. 

Die Entstehung der syntaktischen Gruppe löcahwä 
‘wer auch immer’ mag an einem Beispiel verdeutlicht 
werden. In parataktischer Fügung hieß es: look! who 

0 Koch § 353ff., Mätzner, Wtbch. S. 687 f.; die § 64 angeführten 
Arbeiten über das Relativpronomen: Anklam S. 67, Thamm S. 27, Wüson 
S. 34. 

*) Nusser, S. 190. 

>) Das NED. unter look, 4, b gibt Belege mit einer Lücke vom 
12.—16. Jh., die durch Wilson S. 17 ausgefüllt wird. 
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comes? he is welcome. ‘Schau! wer kommt da? Er ist 
(auf alle Fälle) willkommen (einerlei, wer es ist)’ = ‘Wer 
auch immer kommt, er ist willkommen’. Daß beim Über¬ 
gang der parataktischen Fügung in die hypotaktische 
nicht nur eine Pause verschwinden, sondern auch der 
Frageton aufgegeben werden kann, ist eine Beobachtung, 
die man auch sonst gemacht hat; vgl. Verf., Anglia 28, 488. 

Dem ae. löcahwä, -hwcet sind sehr ähnlich ahd. sihhwer, 
‘aliquis’, sihhwas, sihhwelih, sihuuanne ‘aliquando’. sih- 
begegnet wie ae. löc(a)- nur in Verbindung mit Formen 
vom Stamm des Fragepronomens; sihein kommt erst im 
Mhd. vor (Graff VI, 53). Seither brachte man si- mit sö 
zusammen. Wilmanns II, 586 meint, si- sei dem unbe¬ 
tonten so nächst verwandt, uod h sei als die enklitische 
Partikel ‘und’ anzusehen; Behaghel 4 S. 96 1 bemerkt: 
„Möglicherweise liegt ein in alter Zeit geschwächtes so 
vor huer usw. in dem Tatianschen sihwer, sihivelih vor, aus 
dem dann ein sih abstrahiert und zur Bildung von mhd. 
sihein . . verwendet wurde.“ Angesichts der englischen 
Indefinitpronomina löchwä, looke who, choose-who habe ich 
keinen Zweifel, daß sih - in den ahd. Formen nichts anderes 
ist als der Imperativ von sehan. Dabei ist jedoch der 
Unterschied in der Bedeutung von löchwä und sihhwer 
auffallend: das englische Pronomen bedeutet ‘wer auch 
immer’, das deutsche ‘irgend einer’; löchwä steht nur im 
Nebensatz eines hypothetischen Satzgefüges, sihhwer quimit 
hieß ursprünglich: sih! hwer quimit? ‘sieh! wer kommt?’ = 
‘Irgendeiner kommt’. 

62 . ‘keiner’ heißt im ahd. ni . . . ein, ni ... einig 
(eining), nihein, ni . . . dehein. nihein erklärt man gewöhn¬ 
lich als nih (neque) -f- ein. Ich halte es jedoch für wahr¬ 
scheinlicher, daß nihein eine Kürzung von *nidehein ist. 
Die Verneinung ni stand beim Verbum, sie konnte aber 
auch noch einmal vor dehein stehen: ni ... *nidehein wie 
ni . . . niowiht. nihein erscheint stets in verneinenden 
Sätzen, dehein außer in verneinenden auch in anderen, 
deren Art Behaghel, Beihefte S. 178 f. bestimmt. Daraus, 

Horn, Spraohkörper and Spraehfanktion. 5 
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daß der Bedeutungskreis von dehein weiter ist als der 
von nihein, schließt Behaghel 8. 179, daß dehein nicht, 
wie Kluge angenommen hatte, aus nihein entstanden sein 
kann. Wohl aber sprechen die Bedeutungen nicht da¬ 
gegen, daß nihein aus ni -f- dehein hervorgegangen ist. 
Als Bestätigung für nidehein darf man Schweiz, nekein an¬ 
führen, das vom Schweiz. Id. III, 316 (Behaghel, Beihefte 
8. 179) bezeugt wird. 

Nhd. kein geht auf dehein zurück. Aber nicht un¬ 
mittelbar, denn dehein bedeutet ‘irgend einer’. Wir müssen 
vielmehr ausgehen von ni . . . dehein ‘nicht irgend einer’. 
Die negative Bedeutung teilte sich dem dehein mit, und 
ni wurde überflüssig (s. § 85). Wie aber ist dehein, d’chein 
zu kein geworden? Es scheint, daß aus den zwei Lauten 
d und ch ein neuer wurde, der die Artikulationsart des 
d (Verschluß) mit der Artikulationsstelle des ch (Gaumen) 
vereinigt. Einen ähnlichen Vorgang haben wir in lat. 
bis = idg. * duis, mundartlich ebes = etwas; d -\-w = b: 
dentaler Verschlußlaut -f- labialer Reibelaut = labialer 
Verschlußlaut. Eine Mischung der Artikulation liegt auch 
vor, wenn im Ae. findep zu fint wird; d -f- p = t: stimm¬ 
hafter dentaler Verschlußlaut -f- stimmloser dentaler Reibe¬ 
laut = stimmloser dentaler Verschlußlaut. 

63. ‘etwas’ heißt ahd. wiht oder iowiht. Schon spät- 
ahd. erscheint die Kürzung ieht. Ähnlich wird im Ae. 
äwiht, äwuht zu äht, öwuht zu öht. Daß es auch ein ae. 
cewiht mit Umlaut gegeben hat, erweisen me. eawiht, eawt, 
ewt. Ähnliche Kürzungen zeigt die Verneinung von ahd. 
iomht, ae. äwiht, s. § 85 f. 

etwas wird im Nhd. gekürzt zu was (Behaghel, Bei¬ 
hefte 8. 174) oder mundartlich zu ebs (so im Odenwald). 

Ae. hwcethwugu ‘etwas’ wird in § 79 erklärt. Daneben 
stehen ganz eigentümliche längere Formen: hwcethwoegnu, 
hwcethweogne und sogar hwcethuguningas, -unges, -inga 
(Sievers § 344). Diese rätselhaften Formen haben schon 
J. Grimm beschäftigt. Er bemerkt Gr. 2 III, 28: „Merk¬ 
würdig . ., daß, wenn hwcethwugu adverbial steht, eine 
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verlängernde Ableitung auf -unga, -unges hinzutreten kann.“ 
Aber hwcethwugu -\- unga würde *hwcethwugunga ergeben, 
nicht hiocethwugununga. Es wird eine Kontamination sein: 
hwcethwugu -j- (ce)ninges, -a. Die Form auf unges, -a 
könnte durch die Adverbialendung -unga (Sievers § 318) 
beeinflußt sein, vielleicht liegt auch Vokalassimilation vor. 
Als Kürzungen der langen Form werden hwcethwoegnu, 
-hwoegne verständlich. 

Niederdeutsches nemmes, nums ‘niemand’ ist nach 
Grimm, Gr. 2 III, 60 „aus nieminsk verkürzt“. 

Das mundartliche Pronomen eim , das als Akkusativ 
gebraucht wird (z. B. der haut eim), hat Behaghel, Beitr. 

42, B67 erkannt als Kürzung aus einen Mann. 

In frz. Mundarten heißt das Pronomen ‘man’ vielfach 
non. Darin sieht Behrens un on ‘ein Mann’ 1 ) (vgl. Von 
‘der Mann’). Während im Deutschen eim das Subst. ge¬ 
kürzt wurde, wurde hier der unbestimmte Artikel abge¬ 
schwächt: ein M(ann), (u)n on. 

Das altenglische Relativpronomen. 

64. Hier soll nicht die ganze Geschichte des englischen 
Relativpronomens verfolgt werden, so verlockend das auch 
wäre; nur die Erscheinungen, die in engster Verbindung 
mit der Grundfrage unserer Untersuchung stehen, sollen 
hier besprochen werden 2 ). 

0 D. Behrens, Beiträge zur frz. Wortgeschichte und Grammatik, 
Halle 1910, S. 185 f. 

*) B. Delbrück, Vgl. Syntax ID, 846 ff., Zu den germanischen Re¬ 
lativsätzen : Abhandlungen der Sächs. Gesellschaft der Wiss., phil.-hist. 

Kl. 27 (1919), S. 675—697. — G. Neckel, Über die altgermanischen 
Relativsätze, Berlin 1900 (Palästra 5). — E. Einenkel, Hist. engl. Syn¬ 
tax ® 1916. — E. A. Kock, The English Relative Pronouns. Diss. Lund 
1897. — H. Grossmann, Das ags. Relativ. Diss. Berlin 1906. — E. Anklam, ) 
Das engl. Relativ im 11. und 12. Jh., Diss. Berlin 1908. — L. R. Wüson, 
Chaucer’s Relative Constructions, Studies in Philology publ. by the 
Philological Club of the Univ. of North Carolina I (1906), zugleich 
Diss. — W. Thamm, Das Relativpronomen in der Bibelübersetzung 
Wyclifs und Purveys. Diss. Berlin 1908. — Hubert Engel, Spensers 
Relativsatz. Diss. Berlin 1908. 

5* 
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Im Altenglischen erscheinen die folgenden Relativ¬ 
pronomina: 1. das flexionslose pe, 2. das Demonstrativ¬ 
pronomen se, seo, paet, 3. dieses Demonstrativpronomen 
+ p9. 

Am einfachsten scheint die Entstehung des Relativs 
unter 2: die Hypotaxe ist aus der Parataxe hervorgegangen, 
das Relativpronomen aus dem Demonstrativpronomen. Das 
ist der Mann, der es gesagt hat hieß ursprünglich: Das ist 
der Mann. Der hat es gesagt. Dagegen ist der Ursprung 
des pe oder pe, wie man oft schreibt, ganz unklar. Man 
bringt dieses pe gern mit got .pei in Verbindung. Delbrück, 
Relativsätze 8. 675 geht aus von der „durch den Gebrauch 
gebotenen Annahme“, daß got. pei und westgerm. pe identisch 
sind. Er gibt allerdings zu, „daß die Vokale Schwierig¬ 
keiten machen.“ Aber auch die Verwendung von got. pei 
und ae. pe stimmt in wichtigen Punkten nicht überein: pei 
wird als Relativ nur in gewissen eng begrenzten Fällen 
gebraucht (Streitberg § 345), während pe diesen Be¬ 
schränkungen nicht unterliegt. — Neckel 8 . 60 führt west¬ 
germ. pe zurück auf einen germ. Lokativ *pai = idg. *toi, 
das im Ablautsverhältnis zu gr. xet(-5e) stünde. — Das 
ahd. und as. Relativ the hat man für den verallgemeinerten 
Nom. Sg. Mask. gehalten l ); aber für das' Ae. kommt 
diese Erklärung nicht in Betracht. — Einenkel S. 119 er¬ 
klärt die Konjunktion pe für das „älteste Relativ“ der 
Angelsachsen, se pe wäre dann eine Kontamination aus 
se und pe. Ähnlich faßt Delbrück die Entstehung von 
se pe auf: „Die der (Satz-)Verbindung durch pe an¬ 
haftende Undeutlichkeit hat . . . dazu geführt, pe durch 
ein vorgeschobenes Demonstrativ zu verdeutlichen“ 
(S. 685). 

65. Großmann bietet wertvolle Zusammenstellungen 
über den Gebrauch der einzelnen ae. Relativpronomina 
(S. 42 ff.); ich entnehme ihnen die folgenden Zahlen: 


0 Braune § 287, Anm. 3, Gall6e 8 § 369. 
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Beow. 

Gen. 

Guplac 

ByrhtnOp 

Nom. Sg. pe 

4 

13 

6 

9 

se pe, seo pe 

27 

7 

3 

— 

se 

10 

6 

9 

1 

Acc. Sg. Masc. pe 

6 

22 

3 

2 

pone pe 

3 

— 

1 

— 

pone 

3 

1 

1 

— 


Wenn se pe die zur Verdeutlichung geschaffene Form 
wäre, sollte sie im Laufe der Zeit häufiger werden. Sie 
nimmt jedoch ab, während pe zunimmt. Wäre es da nicht 
besser, von se pe auszugehen ? 

Auch sonst besteht das Relativ aus zwei Gliedern, von 
denen das erste ein Demonstrativ, das zweite eine Partikel 
ist. Im Ae. kann pcer als Begleiter des relativischen De¬ 
monstrativs auftreten, wie in folgendem Satz: |)ä p®t ge- 
hyrde, sio pser hteledum weold (Elene 709). Im As. fügt 
sich thär an das Relativ the an, im Ahd thär, där an der, 
de l ). Heute noch können wir sagen: Der Mann, der da 
kommt. Dieses da hatte ursprünglich seinen Sinn: der 
Mann, der da kommt bedeutet von Haus aus: der Mann, 
der hier kommt, den wir hier herankommen sehen. Dieses 
da wurde durch analogische Ausdehnung schließlich zum 
ständigen Begleiter des relativischen der. Es verlor seine 
ursprünglich hinweisende Bedeutung und wurde zu einem 
Kennzeichen des Relative: die Relativfunktion verteilte 
sich auf das Pronomen und das Adverb. 

Im Ahd. treffen wir außer den schon erwähnten zu¬ 
sammengesetzten Relativpronomina der, de -f- thär, dar noch 
andere an: der -f- ther, der, dir, the, de (Graff V, 55). Die 
Formen an der zweiten Stelle der Zusammensetzungen sind 
aus thär, där abgeschwächt. Der Abschwächung der 
Bedeutung folgte eine Abschwächung der Form nach. Auch 
da, das sich im jüngeren Deutschen wieder an das rela- 
tivische der, die, das anfügt, wird abgeschwächt; das DWb. 
(da, 4 a) findet dieses zugefügte da „häufig im Mhd., aber 


*) VgL 0. Erdmann, Syntax Otfrids I, S. IX. 
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auch noch im 16. und 16 Jh.: heute wird es seltener ge¬ 
braucht, doch in der Volkssprache hört man derde, diede 
als Relativ“. 

Das ahd. ther the, der de neben ther thär, der dar legt 
den Gedanken nahe, daß auch im as. the the und im ae. 
se pe das „relativierende“ the (pe) nichts anderes ist als 
das Ortsadverb ‘da’, the kann aus as. thär, ae. pcbr ge¬ 
kürzt sein; diese Schwächung ist nicht stärker, als wir sie 
sonst bei herabgeminderter Punktion gefunden haben. 
Freilich könnte the auch auf eine andere Gestalt des Orts¬ 
adverbs ‘da’ zurückgehen. Man könnte z. B. auch an got. 
pei denken; Delbrücks lautliches Bedenken würde der 
Gleichsetzung jetzt nicht mehr im Wege stehen. Aber die 
ahd. Überlieferung spricht doch sehr dafür, daß the = thär, 
p&r ist. 

Ae. pe als Ortsadverb steckt wohl auch in sehde, sihde l ) 
‘ecce’ = ‘sieh da’. 

06. Das ae. Relativ se pcer wurde zu se pe ab geschwächt, 
weil es übercharakterisiert war. Auch in den mit se pe 
eingeleiteten Sätzen war die Relativfunktion noch zu stark 
charakterisiert; zu dem Pronomen kamen noch als Cha¬ 
rakterisierungsmittel die Betonung und, in geringerem 
Maß, die Wortstellung des Nebensatzes. Das umständliche 
se pe wurde erleichtert durch Ausstoßung des se, und pe 
blieb als Relativpronomen übrig. Das Demonstrativ¬ 
pronomen war zwar ursprünglich der Träger der Relativ¬ 
funktion gewesen, aber allmählich übernahm sein Begleiter 
pe die Punktion und se wurde entbehrlich. So begreifen 
wir, daß das Relativ pe undeklinierbar ist: es 
ist von Haus ein Adverb. 

Das Deutsche hat nebeneinander die Relativpronomina 
welcher und der. Viele meiden welcher; sie haben wohl 
die Empfindung, daß dieses Wort zu schwerfällig sei für 
das, was es ausdrücken soll, daß es zu viel Körper habe 

l ) Bosworth-Toller (der Ansatz -ti wird kaum begründet sein); 
R. Jordan, Eigentümlichkeiten des anglischen Wortschatzes (Anglist. 
Forsch. 17), S. 40. 
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für seine Funktion. Die Bevorzugung von der gegenüber 
welcher hat also einen ähnlichen Grund wie die Kürzung 
des ae. se pe zu pe. 

Dies flexionslose Relativ pe, das durch poet ersetzt 
werden kann, läßt nur die Nachstellung der Präposition 
zu: pcet folc pe he ofer cyning wses ‘das Volk, über das er 
König war’. Umgekehrt werden den flektierten Relativ¬ 
pronomina so gut wie regelmäßig die Präpositionen voran- 
ges teilt l ). 

Wenn inan bedenkt, daß pe ein Adverb ist, wird die 
Nachstellung leicht verständlich 2 ). 

67 . Diese Auffassung von der Entstehung der ae. 
Relativpronomina stellt die von Delbrück und Einenkel 
gerade auf den Kopf: nicht pe ist das Ursprüngliche, woraus 
dann se pe zur „Verdeutlichung“ entstanden wäre; sondern 
se pe ist nachträglich zu pe gekürzt worden. Dieses pe war 
für den Angelsachsen deutlich genug; Genus, Numerus und 
Kasus ergaben sich leicht aus dem Zusammenhang; die 
spätere Sprache konnte ja noch weiter gehen, ohne der 
Deutlichkeit Abbruch zu tun: sie hat das Relativpronomen 
in gewissen Fällen ganz unterdrückt. Schon Koch, Gr. II 
(1865), § 349, erklärte das Relativ pe aus se pe durch 
„Ausfall“ des se. Diese Erklärung ist unbeachtet geblieben; 
mit Recht: sie war ein Ausfluß der alten Ansicht, daß die 
Sprache willkürlich Verstümmelungen vornimmt. 

68. Die schwerfälligen ae. Konstruktionen die pe mit 
einem Personalpronomen oder Possessivpronomen verbinden 
(pe him = cui, quibus, pe hine = cuius), werden klar, wenn 
wir die Hypotaxe auf die ursprüngliche Parataxe zurück¬ 
führen. Der Satz Beow. 1291: heim ne gemunde pe hine 
se bröga ongeat ‘an den Helm dachte der nicht, den der 
Schrecken ergriffen hatte’ hieß in parataktischer Fügung: 
‘an den Helm dachte der nicht; ihn hatte der Schrecken 

V 

!) F. Wende, Über die nachgestellten Präpositionen im Ags., Berlin 
1915 (Palästra 70), S. 39 ff. 

*) VgL noch Ries, Litbl. 1916, Sp. 118, 
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ergriffen’. Der zweite Satz hieß als Hauptsatz: hine se 
bröga ongeat; pe war ein bequemes Mittel, den zweiten 
Hauptsatz zum Relativsatz zu machen. — Elene 162: se 
god, pe pis his beaeen waes ‘ der Gott, dessen Zeichen dies 
war’ hieß parataktisch: (ptet is) se god; pis wtes his 
beaeen. 

69 . Vereinzelt wurde im Ae. peet als Relativ genau 
wie pe gebraucht. Seit dem 12. Jh. wurde that allgemein 
statt pe verwandt ohne Rücksicht auf Genus, Numerus und 
Kasus l ). pe ist einfach durch that ersetzt worden. Aber 
warum? Schon im Ae. war pe nicht nur Relativ, sondern 
vor allem auch nebensatzeinleitende Konjunktion in der 
Bedeutung ‘daß’; außerdem war pe Instrumental des De¬ 
monstrativpronomens; schließlich bedeutete es ‘oder’ im 
zweiten Glied einer Doppelfrage und ‘als’ nach einem 
Komparativ 2 ). Im Frühmittelenglischen kam noch ein 
neues pe hinzu: der bestimmte Artikel. Dadurch wurde 
der Aufgabenbereich des Wörtchens gewaltig erweitert. 
pe war nunmehr mit Aufgaben überlastet. Sprachbestand- 
teile, die zu viele Aufgaben zu erfüllen haben, können sich 
auf die Dauer nicht halten, ebensowenig wie solche, die 
keine Aufgabe mehr erfüllen, ln einer seiner Funktionen 
— in der als Konjunktion ‘daß’ — hatte pe einen Stell¬ 
vertreter: peet, that. Der Stellvertreter verdrängte allmäh¬ 
lich den alten Inhaber des Amtes: die Konjunktion that 
nahm die Funktion der nebensatzeinleitenden Konjunktion 
ganz an sich und ersetzte zugleich auch das alte pe in 
seiner Funktion als Relativpronomen. 

Das Relativpronomen that ist flexionslos und steht 
nicht nach Präpositionen 8 ). Diese merkwürdige 

!) Anklam S. 41. 

8 ) pe ‘daß’ ist vielleicht = idg. Hod (gr. zo), got *pa, vgl hva, 
und pei = *pa-ei, Streitberg, Got.EB. § 167, 2. — pe ‘oder’ und ‘als’ 
wird mit got. pau Zusammenhängen. Überall handelt es sich um Ab¬ 
schwächung funktionsarmer, ‘mitbedeutender’ Wörter. 

8 ) Präposition vor that ist im Me. selten, vgl. Anklam S. 46, 
Wilson S. 11, Kock S. 36. 
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Tatsache ist seither nicht erklärt worden 1 ). Aus unserer 
Betrachtung ergibt sich nun die Erklärung ganz von selbst. 
that rückte einfach in den Verwendungskreis des pe ein, 
dieses - aber war als Adverb flexionslos und hatte auch 
keine Präposition vor sich. Es ist merkwürdig, wie der 
alte Sprachgebrauch nachwirkt bis auf den heutigen Tag. 
In der neuenglischen Syntax läßt sich solche auffallend 
starke Nachwirkung ganz alter Verhältnisse auch sonst 
noch beobachten. 

Die ae. Verbindung pe -f- his (cuius) findet in der spä¬ 
teren Sprache ihre Fortsetzung als that + his. Z. B.: 
Havelok 28: It was a king bi are-dawes, That in his time 
- were gode lawes, d. h. ‘ es war ein König in alten Tagen, 
in dessen Zeit gute Gesetze waren’ (vgl. Morsbach, ESt. 
29, 369). — Malory VIII, 35, 327: There came a man that 
sire Tristram afore hand had slayne his broder. — In 
schottischer Mundart: the man at (= that) his wife’s dead. 

Vgl. NED. IX, 253 (9). 

% 

70. Altnord, er als Relativ ist vielleicht ähnlich zu 
erklären wie ae. pe. Man hat er als Lokativ des Pro¬ 
nominalstammes got. ts = ‘da’ gedeutet 2 ). Das Relativ 
er könnte durch Kürzung aus sä -j- er, sü-\-er, pat-\-er ent¬ 
standen sein. Vor er steht wie vor ae. pe keine Präposi¬ 
tion (Heusler § 462). 

Daß got. ei in den Relativen saei, söei, patei ursprüng¬ 
lich ‘da’ bedeutete, also ein Lokativ des idg. Pronominal- 
stammes e- ist, wird durch ahd. ther thär nahegelegt 
(Streitberg, Got. EB. § 344) und jetzt noch gestützt durch 
ae. se pe. Diesen Parallelen gegenüber wiegen die Be¬ 
denken Delbrücks 8 ) nicht schwer. Im Gotischen hat ei 
dieselbe „relativierende“ Funktion wie pe im Ae. Es ist 

i) Ich habe nnr einen Erklärungsversuch kennen gelernt, den 
von Franz, 8h.-Gr. * § 899: „that schließt sich eng an das Antecedens 
an und duldet deshalb auch keine Präposition vor sich. u 

*) Neckel S. 67, Heusler § 453. 

8 ) Relativsätze S. 686, 
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sehr wohl möglich, daß dieses ei oder ein ihm verwandtes 
Ortsadverb auch in den anderen germ. Dialekten sich ur¬ 
sprünglich an die Demonstrative anschloß, aber schließlich 
unterging, thär, pcer wäre dann nur ein „Ersatz“ für unter- 
gegangenes ei. Über die Frage, wie die Demonstrative zu Re¬ 
lativen geworden sind, gehen die Meinungen auseinander 1 ). 
t)ie einen sind der Ansicht, „daß das germ. Demonstrativ 
pa- sich im Westgermanischen unmittelbar aus 'der 
Parataxe zum Relativ entwickelt habe.“ Die anderen 
glauben, „daß im Gemeingermanischen ein dem Stamm 
nach den got. ei, an. er entsprechendes Relativ vorhanden 
war, das partikelartig mit pa- verschmolz und endlich in 
Wegfall kam.“ Ein ahd. deri, das man als Rest der 
got. Bildungsweise anzuführen pflegte, ist, wie Braune 
nachgewiesen hat, in Wirklichkeit nicht belegt 2 ). 

Adverb. 

71 . Die Adjektiv-Adverbien sind im^ Englischen durch 
das Suffix -ly gekennzeichnet. Ae. lic, ursprünglich ein 
Nomen, wurde als Adjektivsuffix verwandt. Das dazu ge¬ 
hörige Adverb -lice, me. -liehe wurde schließlich zum 
Bildungssuffix der Adverbia 8 ). Für diese Funktion, die 
das Nhd. überhaupt nicht mehr bezeichnet, war das schwer¬ 
fällige -liehe zu viel sprachlicher Aufwand; es wurde zu -ly 
gekürzt. Es ist nicht nötig, dieses -ly durch altnordischen 
Einfluß zu erklären 4 ), wenn auch die Möglichkeit, daß die 
Kürzung durch das Altnordische gefördert worden ist, nicht 
von der Hand zu weisen ist. Bei der ähnlichen Kürzung 
von every aus everieh kommt fremder Einfluß nicht in 
Frage (s. § B6). 

*) Vgl. die Literaturttbersicht bei E. Prokosch, Beiträge zur Lehre 
vom Demonstrativpronomen in den altgerm. Dialekten, Diss. Halle 1906, 
S. 6 ff. ' 

2 ) Scherer 2 S. 487, Delbrück III, 365, Relativsätze S. 696, Braone, 
Beitr. 3«, 667. 

8) Sweet I, § I486 ff. 

4 ) ten Brink, Chancers Sprache und Verskunst § 63; NED.: ly; 
E. Björkman, Scandinavjan Loanwords in Me., S. 169 Anm. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


76 


72. Dem Komparativ des Adverbs got. batis entspricht 
afe. bet statt *beti, -e. Man erklärt den lautgesetzwidrigen 
Schwund des -i l ) als Analogiebildung nach den laugsilhigen 
Komparativen (leng = *langiz) und macht besonders auf 
das gleichbedeutende sei und den Begriffsantipoden uriers 
aufmerksam (Holthausen, Beitr. 11, 666; Wright 2 § 666). 
Das ist alles beachtenswert. Aber das -i hätte nicht 
schwinden können, wenn es seine komparativische Funktion 
noch gehabt hätte; diese wurde jedoch nicht mehr in den 
isolierten Formen empfunden 2 ). 

Die Bildungsweise des komparativischen Adverbs, die 
wir in einigen Fällen im Germ, vorfinden, begegnet ver¬ 
einzelt auch im Lateinischen: magis ‘mehr’, nimis ‘allzu¬ 
sehr’. Auch hier ist die Endung geschwächt: inage, nime. 
Die Ansicht, diese Formen seien neutrale Bildungen nach 
dem Muster von pote neben potis *), ist nicht wahrschein¬ 
lich ; da sind doch die Funktionen von potis einerseits und 
magis und nimis anderseits zu verschieden. Einleuchtender 
ist die Erklärung, wonach der Schwund des -s lautgesetz¬ 
lich nur vor konsonantisch anlautendem Wort erfolgt und 
dann verallgemeinert worden wäre 4 ); in der Überlieferung 
ist freilich „eine primäre Unterscheidung dieser Doppelheiten 
nach der Satzumgebung nicht zu erkennen“ (Sommer S.306). 
Wir werden wohl glauben dürfen, daß die Sprache diesen 
Umweg nicht gemacht hat, daß vielmehr die Kürzung der 
isolierten Komparative magis > mage, nimis > nime ein 
Seitenstück ist zu der Kürzung des ae. Komparativs 
*bete > bet. 

73. Das Adverb got. waila, ahd. wela ‘wohl’ be¬ 
trachtet man als Kasus eines Substantivs 6 ). Nachdem 

1) van Wijk S. 842 setzt *bataz neben *batiz an. 

2 ) Vgl. Behaghel, Beihefte S. 177. 

8) Lindsay S. 641; F. Solmsen, Stadien zur lat. Lautgeschichte, 
Straßburg 1894, S. 571. 

4 ) F. Leo, Plautinische Forschungen 2 S. 292 f., Skutsch, Kleine 
Schriften S. 363, Sommer S. 305. 

6) VgL Kluge, Weigand-Hirt, Fick Idg. Wtbch. 4 III, 899, Brug- 
mann 2 H 2, 717. 
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Kasus, der ‘auf passende Weise, auf Wunsch’ be¬ 
deutet haben soll, die Bedeutung eines Adverbs angenommen 
hatte, konnte die Kasusendung als funktionslos schwinden: 
daher die Kürzung zu as. ae. wel (Behaghel 4 S. 190). 
Hier ist wieder eine isolierte Form gekürzt worden. 

Zu dieser Behandlung eines zum Adverb gewordenen 
Substantivs ist eine Bemerkung zu beachten, die Meyer- 
Lübke, Frz. Gr. § 190 zu lat. locu = afrz. lieu, lat. loco 
‘auf der Stelle’ > afrz. lues ‘sofort’ gemacht hat: „mög¬ 
lich, daß das Adverb seinen Auslaut früher verloren hat 
als die Nomina.“ Das ist deshalb möglich, weil die Kasus¬ 
endung in diesem Fall ihre alte Funktion verloren hat. 

In den Adverbien me. qnes ‘ einmal ’, eiles und whennes 
ist -e- früher geschwunden als im Genitiv und Plural der 
Substantive; - e- ist da verloren gegangen, bevor das -s in 
der schwachtonigen Silbe stimmhaft geworden war, daher 
heute stimmloses s in once , eise und whence. Mit den eng¬ 
lischen Adverbien sind die deutschen bereits, rechts, links usw. 
zu vergleichen (Behaghel, Beihefte S. 173). 

74. Frz. bien verliert seine lobende Bedeutung und 
sinkt mehr und mehr herab zum einfachen Ausdruck der 
Zustimmung; es verliert, wie Meyer-Lübke, Frz. Gr. § 38 
sagt, an „Eigenwert“ und wird in Mundarten zu be ver¬ 
kürzt. 

Zu ahd. eccherodi ‘exilis, tenuis, tener’, dessen Her¬ 
kunft man nicht kennt, gehört das Adverb eckorodo in der 
Bedeutung ‘nur’; es ist im Mhd. zu et, ot zusammen¬ 
geschrumpft. 

In den verschiedensten Sprachen kann man beobachten, 
wie die verstärkenden Adverbia zunächst eine sinnliche 
Bedeutung haben, die im Lauf der Zeit verblaßt: sehr be¬ 
deutete ursprünglich ‘schmerzlich’, very ‘wahrhaft’. Der 
Schwächung der Bedeutung folgt manchmal eine Schwächung 
der Form nach: in Oberösterreich ist grös ‘sehr’ zu grö 
geworden 1 ). Ebenso ist es mit den Adverbien mit ab- 


*) Schiepek (s. § 16) S. 64 ». 
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schwächender Bedeutung. Neben dem Adjektiv gräd ‘ge¬ 
rade, behende’ steht in der Schweiz das Adv. gad ‘ziem¬ 
lich, nur’: gad gu»t ‘recht gut’ 1 ). 

Meillet, M6m. 13, 29 gibt Beispiele für gekürzte Ad¬ 
verbien aus dem Slawischen und fügt die allgemeine Be¬ 
obachtung hinzu: c’est pr6cis6ment dans les adverbes que 

les mutilations de ce genre sont les plus frequentes. 

% 

75 , Besonders häufig werden zusammengesetzte 
Adverbien gekürzt. Ae. ealne weg ‘den ganzen Weg’ 
verliert seine sinnliche Bedeutung und bezeichnet den Be¬ 
griff ‘ immer’; daher die Zusammenziehung zu ealneg. In 
heutigen engl. Mundarten wird always zu qtes, qliz. Mnd. 
dltoges ‘bei jedem Zug’ > ‘immer’ ist zu altös, altes ge¬ 
worden „mit starker Abschwächung“ (Franck, ZfdA.46,171). 

Diese Beobachtungen werden wir bei der Erklärung 
von ae. cbfre (ne. ever) ‘immer’ verwerten müssen. An 
diesem Wort hat sich die Kombinationslust der Forscher 
schon mehrfach versucht 2 ). Das NED. hält Cosijns Her¬ 
leitung aus *aiw fairhvau ‘ever in life’ für die wahrschein¬ 
lichste, unter Hinweis auf ae. ä tö feore, ahd. neonaltre 
‘niemals im Leben’*). Dabei bleibt der Umlaut in &fre 
unerklärt. Es wäre vielleicht von aiw in fairhvau aus¬ 
zugehen: Ge-(in)-f(e)ra. 

In englischen Mundarten hat not-but , na-but, das ur¬ 
sprünglich ‘nicht, nichts, niemand außer’ besagte, die Be¬ 
deutung ‘nur’ angenommen; z. B. there was notbut him 
and me there; they ’re nobbut just come. Daher die Ab- 
schwächuDg zu nobt, nobs 1 ). Ähnlich ist im Deutschen 
newcere zu nur zusaramengezogen worden. Ae. nas, nces 

i) Schweiz. Id. VI, 497, 511. 

*) Vgl. NED.; Hempl, MLN. 4, 417; Pogatscber, Festschrift zum 
8. Neuphilologentag, Wien 1898, S. 99; Kluge, Z. f. d-Wortf. 9, 317. 

•) Altnord, nldri geht auf ne ... aldri zurück und bedeutete ur¬ 
sprünglich: ‘nicht im Leben’; aldri ißt Dativ von aldr. Vgl. Falk-Torp: 
aldrig. 

4 ) Zu ne. but aus ae. ne ... bütan vgl. § 86. 
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‘durchaus nicht’ wird aus nealles = ne-\-ealles gekürzt 
sein, wie schon Grimm, Gr. 2 II, 722 angenommen hat l ). 

Ne. as ‘so’ geht auf ae. eal-swä zurück, eal diente 
anfangs zur Verstärkung des swä: ‘genau so’. Allmählich 
half es den Begriff ‘so’ mittragen. Schließlich wurde die 
verstärkte Bedeutung abgeschwächt, und die Abschwächung 
der Form folgte nach: me. alse, als, ase, as, ne. as. Auch 
in der Bedeutung ‘auch’ hatte das Nordenglische im 15. Jh. 
die abgeschliffene Form: alse, als. — Der alte Unterschied 
von swä ‘so’ und ealswä ‘genau so’ wirkt noch nach in 
dem heutigen Sprachgebrauch: he is as tall as I gegenüber 
he is not so tall as I. Nur im positiven Satz hatte die 
Verstärkung von swä durch eal einen Sinn: er ist genau 
so groß wie ich. 

76 . Ne. yes ist aus ae. gese, gise entstanden. Ursprüng¬ 
lich wird es gea -|- swä ‘ja so’ gewesen sein 2 ). Der Zusatz 
verstärkte anfangs die Bejahung, allmählich aber schwächte 
si-ch die Verstärkung ab, gla swä wurde die gewöhnliche 
Form (vgl .jawol) und wurde gekürzt. Der Ton, mit dem das 
Bejahungswort gesprochen wird, erleichterte die Kürzung. 

Während hier die Kürzung am Ende erfolgte, ist in 
deutschen Mundarten in jawol der Anfang abgeschwächt 
worden: awöl, z. B. im südlichen Odenwald, das merk¬ 
würdigerweise ‘nein’ bedeutet; offenbar wurde es ursprüng¬ 
lich ironisch gebraucht 2 ). 

77 . ‘Heute’ heißt im Ae. tö dceg, älter tö dcege 
(Sievers § 237 Anm. 2). Ursprünglich wurde der Begriff 

J ) Vgl. auch M. Förster, Ae. Lesebuch, 8. 68: „ob aus nealles ?“ — 
Anders Grein, Sprachschatz 2 S. 490. 

2 ) Vgl. B. Schmitz, Engl. Gr. 1868, S. 306; Zupitza bei Koch, Gr. 
13, 626**; Kluge, Wtbch.: ja. — Andere erklären yes aus gea -f- sie 
‘be it’, so Grimm 2 ID, 784, die etym. Wörterbücher von Ed. Müller und 
Skeat, Sweet I, § 1522. 

•) Grimm 2 III, 372; Behaghel, Deutsche Spr. 6 S. 117; Schiepek 
S. 98 l . Über Ironie in der Sprache vgl. G. v. d. Gabelentz, Sprach¬ 
wissenschaft S. 241 f., A. Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wort¬ 
schatzes 8 S. 122 f. 
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‘am Tage’ durch den Lokativ ausgedrückt: *dagi, ae. dcege. 
Die lokativische Funktion wurde verdeutlicht durch Zu¬ 
setzen von tö. Nunmehr war aber diese Funktion über¬ 
charakterisiert, und das -e von dcege schwand. Vgl. die 
Erörterungen über die Kürzung von Adverbien, die aus 
Substantiven entstanden sind, in § 4B und 73. 

Im ahd. hiutu ‘heute’ hat schon J. Grimm Gr. 1 
III, 138 eine „Verkürzung“ aus *hiutagu erkannt, und diese 
Ansicht ist allgemein angenommen worden. Auch die Er¬ 
klärung von ahd. hiuru aus *hiujäru ‘in diesem Jahr’ und 
von ahd. hinaht aus *hianaht ‘in dieser Nacht’ geht auf 
Grimm zurück. Das letzte Kompositum wurde in neuerer 
Zeit noch weiter gekürzt: nhd. heint, Schweiz, hidcht neben 
hindcht l ). Für ‘heute’ weist Grimm Verkürzungen aus ver¬ 


schiedenen Sprachen mach: z. B. finnisch tänäpän =~tänä- 
päiwänä, esthnisch tänä = tännäpäaw. Brugmann 2 II 2, 
683, 709 findet ähnliche Kürzungen im Litauischen: rytöj, 


rytö ‘morgen’ 


Lok. rytöjui oder Akk. rytöju; noch 


stärker gekürzt ist po-ryt ‘übermorgen’ 2 ). 

Die Frage, warum *hiu tagu gekürzt wurde, hat 
J. Grimm noch nicht aufgeworfen. Es bedeutete ursprüng¬ 
lich ‘an diesem Tag’. Aus- der syntaktischen Gruppe 


wurde ein Kompositum : sie erfuhr eine Bedeutungsänderung, 
indem sie zum Ausdruck für einen einheitlichen Begriff 


wurde. Wie sehr der Begriff Tag zurücktritt, zeigt die 
Tatsache, daß die ältere Sprache die Verbindungen heute 
diesen Tag, heute dieses Tags, heutes Tages schuf®); ähnlich 
ist im ital. oggidi neben oggi , im frz. aujourd’hui das lat. 


i) Vetsch ( 0 . S. 18 *) S. 120 f. 

*) In deutschen Mundarten ist gestern gekürzt zu gelt, vgl. DWb. 
IV, 12: 3d Schweiz., schwäb., elsässisch; auch im Odenwald. Dabei 
wird heut mitgewirkt haben. Umgekehrt ist im älteren Deutschen heute 
zu heuten erweitert worden (DWb.: heute 1), im Niederländischen zu 
heden unter dem Einfluß von morgen und gestern (ndl. gisteren), vgl. 
Franck u. van Wijk S. 287, Franck, Tijdschrift v. Ned. Taal- en Letterkunde 
16, 62; nhd. nächten aus mhd. neckte ist nach morgen umgebildet worden 
(Osthoff, IF. 20, 213). 

*) DWb.: heute. 
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dies zweimal enthalten; frz. Mundarten sagen sogar aujour 
d’aujourd’hui l ). 

Die Wortgruppe hiutagu bekam den Charakter eines 
Simplex, eines Adverbiums. Die Folge davon war eine 
Kürzung des Wortes. Sie kann allmählich erfolgt sein; 
das nimmt Kluge, Beitr. 12, 376 und Urgerm. S. 248 an: 
hiutagu > hiutgu > hiutku > hiuttu > hiutu. Aber die Silbe 
-ag- kann auch mit einem Schlag unterdrückt worden sein; 
die Beobachtung der Kürzungen in den lebenden Sprachen 
macht das sogar sehr wahrscheinlich. 

Das ae. tö dieg stellt uns noch eine weitere Frage. 
Wie kommt es zu seiner Bedeutung? ‘Heute’ ist nicht 
‘am Tag’, sondern ‘an diesem Tag’: im lat. ho die, im 
deutschen heute ist das Demonstrativpronomen enthalten. 
War es auch ursprünglich in tö dcege vorhanden wie im 
ae. heodceg? Oder war ‘dieser’ aus der Situation zu er¬ 
gänzen wie ‘künftig’ bei morgen, d. h. am Morgen, nämlich 
am künftigen Morgen? 

Hessisches jensten vor einiger Zeit’ (vgl. jenntak 
‘vorgestern’ = ‘an jenem Tag’) 2 ) ist vielleicht = *jenstunt. 
Ahd. stunta bedeutet ‘Zeitabschnitt, Zeit’, die Bedeutung 
‘hora’ ist erst spätmhd. Abschwächungen von stunta finden 
wir bei den Multiplikativzahlen wieder (§ 108 f.). — Steckt 
auch in dem mhd. iezunt ‘jetzt’ 3 ) ahd. stunta ? Zu *ie-ze- 
stunt vgl. ahd. io gimälön, nhd. jetzmal, jetzzemal (*ie~ 
ze-mäl-). 

78. Diesen germanischen Erscheinungen sind roma¬ 
nische zur Seite zu stellen. Afrz. or neben ore wird auf 
lat. hoc hora* 1 ) zurückgeführt. Die ursprüngliche sinnliche 
Bedeutung des Kompositums wurde abgeschwächt und da¬ 
mit auch die Form. Mit dem häufigen Gebrauch, aus dem 
man die Kürzung zu erklären versucht hat, hat sie meiner 

0 Meyer-Lübke, Rom. Gr. HI, 263. 

a ) A. F. C. Vilmar, Idiotikon von Karhessen, Marburg 1883, S. 182 f. 

*) Das nhd. altertümliche jetzund erklärt Behaghel 4 S. 89, 128 
als schulmeisterliche Verhochdeutschung. 

4 ) Vgl. Behrens § 10 Anm. und 313; Meyer-Lübke, Frz. Gr. § 38. 
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Meinung nach nichts zu tun. Dagegen konnte die inter¬ 
jektionsartige Verwendung die Kürzung begünstigen. 

Auch afrz. onc = unquam hat den Auslaut eingebüßt l ). 

Afrz. buer, bor ‘bien, heureusement, ä propos, avec 
raison’ und mar, mare ‘mal, mal ä propos. malheureuse¬ 
ment, pour son malheur’ erklärt man aus den Ablativen 
bonä horä und malä horä; nicht ohne Zweifel 2 ) und nicht 
ohne Widerspruch 3 ). Die Kürzung ist nicht stärker als in 
vielen anderen Fällen, die wir kennen gelernt haben: (in) 
bo(na ho)ra, bor(a), vgl. portug. (em)bora ‘zur guten 
Stunde’, prov. aboru 1 5 ); sie erklärt sich ieickt aus der Be¬ 
deutung dieser adverbialen Ausdrücke, „die mit den Inter¬ 
jektionen eng verwandt sind.“ 3 ) 


79. Das ahd. hiut(ag)u mit all seinen Verwandten 
soll uns ein Führer sein zum Verständnis unaufgeklärter 
Erscheinungen. Wir beginnen mit Frageadverbien. 

Für got. hwaiwa ‘wie’ hat man noch keine einleuchtende 
Erklärung gefunden 6 ). Ich sehe darin ein ursprüngliches 
germ. *htcaiwegai ‘auf welchem Wege’, -ai wird zu - a: 
griech. cpepetat — got. bairada, cpipovtac -- got. bairanda. 


l ) Vgl. Behrens § 78, Anm. 2. 

*) Behrens § 78, Anm. 2, Ende: „mala hora?“ 

*) Körting, Lat.-rom. Wtbch. 3 Nr. 1601: Grundform bonä horä, 
„schwerlich mit Recht, selbst wenn man zugesteht, daß ein viel¬ 
gebrauchtes Wort lantregelmäßiger Entwickelung sich völlig entziehen 
kann; anderseits freilich läßt eine anderweitige Ableitung von buer sich 
nicht wohl aufstellen.“ 

4 ) Meyer-Lttbke, Rom. Et. Wtbch , Nr. 4176. 

5 ) Meyer-Lübke, Rom. Gr. I, 622. 

6 ) Vgl. Feist, Wtbch. 8.150: hwaiwa, zusammengesetzt aus Lokativ 
hwai und einer anknüpfenden oder vergleichenden Partikel (ai. -va, lat. 
•ve). — v. Grienberger, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 142 (1900), 
S. 123, erklärt hwaiwa aus hwai-[-hwa und sieht in dem zweiten Bestand¬ 
teil Nom. oder Akk. des Fragepronomens. — 

[Nachträglich sehe ich, daß auch W. Schulze im zweiten Teil von 
hwaiwa ein Substantiv findet, und zwar idg. oivos, oioä ‘Gang’ = ai. 
eva, ahd. ewa ‘ Gesetz, Ehe ’; 8. lat. Eigennamen S. 436 * (Abh. der 
Gesellschaft der Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. Kl., N. F. V, 5). Vgl. 
auch Brugmann * II 1, 207.] 

Horn, Sproohkörper und Sprachfxwktiou. (J 
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hwaiw(eg)a ist ein Seitenstück zn hiut(ag)u. Mit laut¬ 
lichen Mitteln konnte da um so eher gespart werden, als 
der Frage ton die Fragefunktion deutlich zum Ausdruck 
brachte. 

Die ae. Indefinitpronomina hicelchtcugu i irgend welcher’, 
hwcetumgu 4 irgend etwas’ (Beda: Cedifton, canta mihi ali- 
quid = Cedmon, sing me hwsethwugu) enthalten als zweiten 
Bestandteil ein unerklärtes 1 ) Wort htcugu mit den Neben¬ 
formen hugu, htcegu (Sievers § 344, 1). Als ursprüngliche 
Form vermute ich den Instrumental htoö wegö 4 auf welchem 
Weg, wie, irgendwie’. 

Eine ähnliche Kürzung finden wir im Romanischen in 
einer Wortgruppe, die den Begriff ‘wie?’ ausdrückt, quo - 
modo wurde „schon rulglat. zu quomo verkürzt, wie die 
romanischen Nachkommen beweisen: rum. cum, it. come, 
frz. cornme, prov. com, span. port. como u 2 ). — Frz. com ment, 
proY . comen wird auf quotn(odo)-\-mente zurückgeführt. — 
Auffallend stark ist die Kürzung in tida ‘wie’ in der Mund¬ 
art der Abruzzen, wenn es auf quomodomente zurück¬ 
geht *). 

Im Dänischen wird der Begriff ‘wann?’ durch ein 
Wort ausgedrückt, das an sich gar nichts Fragendes be¬ 
deutet: naar ist „verkürzt“ aus hvor naar = altdän. hwaru 
ncer, das an die Stelle von altnord, hve nCbr 4 wie nahe ’ 

' getreten ist 4 ). Die Fragefunktion ruhte anfangs auf hvor, 
sie dehnte sich aber auf das begleitende naar aus; all¬ 
mählich wurde dieses der alleinige Träger der Funktion 

•• 

und hvor schwand. Ähnlich ist nd. tconem ‘wo’ = l wo 
denn eben ’ gekürzt worden zu nem *). 

») Grimm * III, 28: „Könnte ans hvü, hü (quomodo) und gu (= ju y 
quond&m) zusammengeflossen sein. [Warum nioht als Instr. httiu ?]“ — 
Scherer * S. 602: humgu — got. hve-hun. 

*) Ä. Zauner, Rom. Sprachwissenschaft II *, 161. 

•) VgL Meyer*Lübke, Rom. Et. Wtbch., Nr. 6972. 

4 ) Falk-Torp: naar. 

») Wrede, AfdA. 21, 167; Behaghel 4 S. 199. - Gorch Fock, See¬ 
fahrt ist not, 8. 36: neem kommt ji denn her? 
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•• 

80. Ähnlich wie ein Adverb derZeit kann ein Satz, 
der eine Zeitangabe zum Inhalt hat, gekürzt werden. He 
came here Monday was a week bedeutete ursprünglich: ‘Er 
kam hierher, am Montag war es eine Woche.’ Der ur¬ 
sprünglich selbständige Satz wurde zu einer Art Zeitadverb 
und erlitt infolgedessen Kürzung. Man sagt heute: He was 
here Monday week (vgl. NED.: be, 20). 

Auch ganze Fragesätze können gekürzt werden. 
Die Frage Do you see? ist übercharakterisiert: durch do 
und durch den Frageton. Daher wird do abgeschwächt; 
vom 17. Jh. bis zur Gegenwart heißt es in der Umgangs¬ 
sprache d’ye see? d’you see? Heute genügt sogar see? am 
Schluß einer Auseinandersetzung. Die Situation, in der 
gesprochen wird, macht es überflüssig, viele Worte zu ge¬ 
brauchen. Für Will that do? genügt in der Umgangssprache 
that do? 

Im Badischen heißt es stf? ‘siehst du?’ gegenüber 
du sl§, ha§s? ‘hast du es?’ gegenüber du ha§s, komS? 
‘kommst du?’ gegenüber du komS 1 ). 

Auf einen ursprünglichen Fragesatz scheint lat. igitur 
zurückzugehen. Man erklärt- es aus agitur in enklitischer 
Stellung: quid agitur? > quid igitur? (vgl. capio : dccipio\. 
In den ältesten Belegen steht igitur an der Spitze des Satzes 
und bedeutet ‘darauf, darnach, alsdann’. Nach Walde hat 
„die häufige Frage quid igitur? ‘was dann?’ ein antwort¬ 
weise wiederholtes, daher an der Spitze des Satzes stehendes 
igitur ‘dann, nun’ nach sich gezogen.“ Ich möchte lieber 
igitur unmittelbar aus quid igitur? ‘was dann’ erklären. 
Die Frage war charakterisiert durch das Fragewort und 
den Frageton. Die Funktion der Frage übertrug sich auf 
igitur und quid ging verloren. Die Entwicklung ist soweit 
ähnlich wie bei dän. naar ‘wann’. Das Fragewort ist 
schließlich zur Konjunktion geworden wie frz. car ‘denn’ 
aus lat. quare? ‘warum?’, ahd. hwanta ‘warum > denn’ 2 ). 

*) Mitteüung von 0. Behaghel. 

*) Daß ein Fragewort unter Verlust des Fragetons zur Konjunktion 
wird, kann man in den verschiedensten Sprachen beobachten. Da Meyer- 

6 * 
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Lat. quam, tarn, cum, tum usw. 

81 . Auf diese Beobachtungen über die Kürzung der 
Adverbia gestützt, möchte ich eine neue Erklärung der 
lateinischen Adverbia quam, tarn, nam, jam wagen. Diese 
Wörter werden seit alters aufgefaßt als Acc. Sing. Fern. 1 ). 
Wie das zu denken ist, wird nicht gesagt. Nur Brugmann 
2 II 2, 687 deutet an, daß partem oder vicem dazu zu ver¬ 
stehen sei. Auf anderem Weg hat Meillet, Mem. 15, 194 
versucht, die Formen zu deuten: er findet darin eine Par¬ 
tikel *äm. Von der Annahme, daß in den lat. Adverbien 
alte Lokative oder Instrumentale stecken, ist man zurück¬ 
gekommen 2 ). Überzeugend sind alle diese Erklärungen nicht. 

tarn hat eine altlateinische Nebenform: tarne. Festus *) 
bezeugt: „tarne in carmine [öaliari] positum est pro tam. u 
Gestützt wird diese Form durch tamine (mit fragendem ne) 
bei Plautus. Stolz 4 S. 218 1 meint zwar: „auf tarne dürfte 
nicht allzu viel zu geben sein.“ Aber Walde, Wtbch. unter 
tarn, ist der Ansicht, daß die Anzweiflung des tarne an¬ 
gesichts des tamine bei Plautus kaum angehe. 4Jnd nach 
Lindsay S. 656 haben sogar „möglicherweise all diese Ad¬ 
verbia auf -am ursprünglich * auf kurzen Vokal geendigt* 
wie tarne. Walde verzeichnet die Versuche, diese längere 

Form zu deuten; sie befriedigen nicht. 

# 

Im Altlateinischen wurde tarn oft in der Bedeutung 
von tarnen gebraucht (Festus 649, 650, Lindsay S. 691). 

Lübke, Rom. Et.Wtbch. Nr. 6934 an den Schluß seiner Literaturnachweise 
über frz. car seine Bemerkungen in der Rom. Gr. in, 636 (so wird zu 
lesen sein statt 686) stellt, die die Entstehung von car aus quare? 
‘ warum ? ’ bezweifeln, verweise ich auf meine Ausführungen Z. f. frz. 
Spr. 19 *, 128 (dazu Körting, Lat.-rom. Wtbch. 8 Nr. 7637), Anglia 28, 487, 
weiter auf die Nachweise von Ebeling in Vollmöllers Rom. Jahresbericht V: 
I, 222, 238, von E. Keller und H. Morf, Archiv f. n. Spr. 115, 467, und von 
F. Römheld, Die deutschen Konjunktionen wände , denn und weil, Diss. 
Gießen 1911, S. 6 ff. 

i) VgL Grimm, Gr. * III, 181 •; Lindsay S.666. 

*) Vgl. R. v. Planta, Gr. der oskisch-umbrischen Dialekte n, 466 2 ; 
Stolz * S. 218. 

8 ) Festus, ed. Lindsay, Leipzig 1913, 646. 
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Walde bemerkt dazu, diese Bedeutung sei aus der Be¬ 
deutung ‘so sehr’ entwickelt: „ebenso sehr, wie wenn ein 
im Frühem erwähntes Hindernis nicht vorhanden wäre.“ 

Auch für * tarnen fehlt es nicht an Erklärungsversuchen, 
die jedoch ebenfalls nicht überzeugen. Gewöhnlich teilt 
man das Wort in tarnten, in, ohne daß man, wie Walde 
bemerkt, die Funktion der Postposition irgendwie zu recht- 
fertigen vermöchte. Walde läßt tarnen durch Dissimilation 
aus *tamem entstehen; dieses sei aus tarn erweitert durch 
Anlehnung an idem. 

82. Ich möchte >quam erklären als Kürzung von quä 
mente ‘ auf welche Weise’, quam(ente) ist ebenso behandelt 
wie lat. quomo(do), got. hwaiw(ig)a, ae. -hwu(we)gu, ahd. 
hiut(ag)u. Wie quam sind die anderen lat. Adverbia zu 
erklären: nam = nä mente vom Pronominalstamm *no , 
jam = iä-mente vom Pronominalstamm *i (vgl. is, bei Yarro 
Acc. Sing. Fern, iam) *), tarn = tä mente vom Pronominal- 
stamm *to (vgl. is-te), 

tarnen, tarne und tarn sind verschiedene Stufen 
der Kürzung: tamen(te), tame(nte), tam(ente). Die vollere 
Form tarnen hat die stärkere Bedeutung. 

Die lat. Adverbia tarn, nam, jam bezeichneten ur¬ 
sprünglich verschiedene Abschattungen des Begriffs ‘auf 
diese Weise’, tarn hat diese Bedeutung bewahrt. Die 
anderen haben ihre Bedeutung geändert: jam ‘schon’, nam 
‘denn’. Bei jam ist die modale Bedeutung in die tempo¬ 
rale übergegangen. Diesen Wandel kann man oft genug 
beobachten: nhd. bald bezeichnete ursprünglich die Art 
(kühn, vgl. engl, bold), dann die Zeit, ebenso gleich, gerade 
•(rectus > soeben), schon (zu schön), eben ; ne. always 
‘immer’ (Weg > Art > Zeit). Modale Konjunktionen 
werden temporal: oberdeutsch wie er komm* iS ‘als er 
kam’, vgl. lat. quam, cum, frz. com me (aus quomodo). — 
Wie Bezeichnungen für Raum- und Zeitbegriffe weiter zu 
Kausalitätsbegriffen werden, kann man vielfach beobach- 

*) Vgl. Thnrneysen. KZ. 86,188; dagegen Sommer S. 418. - ] „ . 

J * 
J * 
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ten 1 ). In nam als Versicherungspartikel ‘ja, freilich doch’ 
schimmert die modale Bedeutung noch durch' 2 ); frz. si 'ja 
doch ’ = sic läßt sich damit vergleichen. 

enitn läßt sich ähnlich erklären wie nam: die Quelle 
ist enämente; ä ist in der schwachtonigen Silbe regelrecht 
zu i geworden wie in *focapio > äccipio, *dbaqo > äbiqo 
(Sommer S. 98). 

Seither hat man enim für einen Instrumental gehalten 
oder für einen nach der /-Deklination gebildeten Akk. zum 
Stamm *eno (s. Walde). 

- dam in quidarn ist, wie Sommer S. 461 sagt, „noch 
nioht aufgeklärt“. Ich nehme an, daß einmal ein selb¬ 
ständiges dam da mente bestanden hat (zum Pronominal¬ 
stamm *do, vgl. Brugmann. Kurze vergl. Gr. § 846). 

In einer noch stärker abgeschliffenen Form liegt dieses 
Kompositum vor in idem , quidem, ibidem. Als Anhängsel 
hat das Wort hoch mehr von seiner Kraft und infolge¬ 
dessen von seiner Lautfülle verloren. — Über die Versuche, 
-dem zu erklären, berichtet Stolz 4 S. 219 * Gewöhnlich 
erklärt man idem als id -}- Partikel -««*) (vgl. ai. id-am 
‘es’) und nimmt an, dem sei von idem losgelöst. Das 
Oskische gebraucht - dum ähnlich wie das Lateinische sein 
-dein hinter dem Demonstrativpronomen: lat. idem = osk. 
isidum. 

83. Das Umbrische verwendet -hunt, -hont als An¬ 
hängsel entsprechend dem lat. -dem*): z. B. eront, erihont 
N. 8g. M. idem, erarunt G. 8g. F. eiusdem, eruhu Abi. 
Sg. M. eodem, er a hu nt Abi. Sg. F. eadem; ifont ibidem; 
surnront, suront, sururo item. 

*) Vgl. z. B. Waag. Bedeutungsentwickelung S. 126ff.; Meyer-Ltibke, 
Rom. Gr. III, 602 ff. 

*) Schmalz bei F. Stolz und J. H. Schmalz, Lat. Gr. 4 , S. 608: Cicero, 
Verr. 1, 188 : nam mehercule, inquit, sic agamus * ja wahrhaftig, so wollen 
wir es machen '. 

®) [Zu der Partikel -em, -om vgl. jetzt H. Hirt, Geschichte der 
deutschen Sprache 1919, S. 89.] 

4 ) v. Planta II, 738. — Die gesperrten Formen sind im umbri- 
Sehen Alphabet überliefert, die kursiven im lateinischen. 

: " v - w 
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Über dieses merkwürdige Suffix gibt v. Planta II. 467 
allerlei unsichere Vermutungen, auffällig findet er besonders 
sururo wegen des Fehlens von -nt: „Sollte etwa der Rest 
der nicht erweiterten Form vorliegen? Oder entstand aus 
-hont vor gewissen Konsonanten -*Aom?“ Andere Forscher 
haben -hont mit ai. hdnta ‘ecce’ verbunden 1 ), das zum 
Pronominalstamm hl-c gestellt wird. 

-hunt, -hont scheint auf hä mente zurückzugehen: 
hä(me)nte. Lautlich stimmt, soweit ich sehe, alles aufs 
beste. Hinter -nt muß ursprünglich noch ein Vokal ge¬ 
standen haben, denn auslautendes -nt erscheint im Umbri- 
schen als -ns (v. Planta I, 574). ä wird im umbrischen 
Alphabet durch u oder a, im lateinischen durch o wieder¬ 
gegeben. Auch hier haben wir wieder verschiedene Stufen 
der Kürzung: -hunt und -hu, -hont und -o. Dieses 
Nebeneinander stützt übrigens die Ansicht, daß lat. -dem 
mit -dam identisch sei. 

84. Mit quam, tarn, nam, -dam sind allem Anschein 
nach quom (cum), tum, mim, dum irgendwie verwandt. 
Man sieht in ihnen seit alters gewöhnlich Akk. Sg. Neutr. 2 ). 
Brugmann, IF. 15, 69 nimmt an, daß die neutralen Akk. 
quod, tod usw. umgebildet worden seien nach dem Muster 
von prtmurn, zunächst bei Aufzählungen: primum . . ., 
tum . . . Ein Seitenstück zu Brugmanns Erklärung von 
quam aus quam viam bietet Skutsch, Glotta 1, 306: er faßt 
quom, tum usw. als maskuline Akk. Sg. und ergänzt 
diem, mensem, annum. Meillet, M6m. 15, 194 erklärt 
quom, tum ähnlich wie quam, tarn: er findet darin die Er¬ 
weiterung des idg. Pronomens durch die Partikel -om s ) 
(ai. aham ‘ich’, gr. lytov), und er vergleicht die lat. Formen 
mit avestisch kam, tarn. Schließlich hat man auch in 
quom, tum Lokative oder Instrumentale finden wollen 4 ). 

*) Persson, IF. 2, 289, Brugmann * II8, 2, 1003. 

*) Grimm 2 m, 166, 168; Lindsay 8. 666. 

8 ) [Vgl. H. Hirt, Geschichte der deutschen Spr. 1919, S. 40.] 

<) v. Planta II, 193, 466 *, Stolz < 8. 218 *. : : 
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Wenn es richtig ist. daß quam, tarn au9 qua mente, 
tamente gekürzt sind, dann könnte quom aus quömodö ge¬ 
kürzt sein, tum aus tömodö, mim aus nömodö, dum aus 
dömodö. Die Kürzung des neugebildeten quomodo hat sich 
im Vulgärlateinischen wiederholt: quomo, s. § 79. 

Wie neben tarn so hat das Lateinische vielleicht auch 
neben quom, cum noch eine vollere Form: cuine in dem 
von dem Grammatiker Scaurus überlieferten Text des 
Salierlieds l ). Diese merkwürdige Schreibung ist wieder¬ 
holt kritisch erläutert und verbessert worden 2 ). Man hat 
vorgeschlagen cume, quoitie, quomne , qune. Die letzte 
Bessorung stammt von Jordan, der darauf hinweist, daß 
der Zusammenhang bei Scaurus eine mit q anfangende 
Form verlangt. Birt bemerkt (S. 94): „Ich tilge nur das i 
und lese cune, welches cune ich für altes echtes quone 
nehme.“ Noch einfacher wäre es, das i nicht zu streichen, 
sondern mit dem folgenden e zusammen als m zu lesen: 
cume. Das wäre dann als altes quome aufzufassen, eine 
Zwischenstufe zwischen quotnodo und quom. 

Sind unsere Ableitungen richtig, so bedarf die Frage 
der Bedeutung einer erneuten Untersuchung*). Für 
alle diese Wörter müßten wir eine ursprünglich modale 
Bedeutung annehmen. Bei quom, dum, tum ist sie in die 
temporale übergegangen (§ 82). Der modale Sinn von 
num ist noch da, freilich abgeschwächt: num negare audes? 
‘so? wagst du wohl zu leugnen?’ — Auch bei dum scheint 
die alte Bedeutung noch durchzuschimmern: tacedum! 
‘schweige doch!’ Schmalz geht bei dum aus von einer 
Bedeutung ‘die Weile’. Nach unserer Ableitung wäre die 

ursprüngliche Bedeutung vielmehr ‘auf diese Weise’, daraus 

^ •* • • 

*) Vgl. Fragmenta poetarum Romanorum, ed. Baehrens, Leipzig 
188«, 8. 2», Nr. 2. 

2 ) Vgl. besonders H. Jordan, Kritische Beiträge zur Geschichte der 
lat. Sprache, Berlin 1879, S. 218 ff.; Maurenbrecher, Jahrbücher f. klass. 
Phil., Suppl. 21, 387; Birt, Rhein. Mus. 51, 90. — Jordan vergleicht qune 
mit umbrischem pune, doch siehe darüber v. Planta I, 564. 

8 ) Vgl. Schmalz S. 656 ff. 

+ «I 

V:* : 
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wäre entstanden: ‘zu dieser Zeit’, ‘damals’. Darausschließ¬ 
lich konnte sich die Bedeutung ‘so lange als’ entwickeln: 
Lacedaemoniorutn gens fortis fuit, dum Lycurgi leges vigebant 
hieß bei parataktischer Satzfügung: ‘Das Volk der L. war 
tapfer. Damals waren aber auch die Gesetze des L. in 
Kraft.’ Aus parataktischem 'damals’ entstand hypotakti¬ 
sches ‘so lange als’. Dieser Bedeutung stehen nahe‘bis’, 
‘während’. Auch ‘wenn’ läßt sich ohne Mühe aus ‘so 
lange als’ ableiten: Oderint dum metuant. 

Verneinung. 

85. Als Verneinungspartikel 1 ) diente im Deutschen 
ursprünglich ni vor dem Verbum finituin. Verneinungen 
bringt die Sprache gerne besonders kräftig zum Ausdruck. 
Es wurde ni-wiht, neo-wiht zugesetzt, wenn die Verneinung 
besonders nachdrücklich gemeint war. Dieser gelegentliche 
Gebrauch wurde schließlich der übliche: das Fernkompo¬ 
situm ni. . . niwiht, ni . . . neounht wurde die gewöhnliche 
Verneinung. Sie war nunmehr übercharakterisiert: daher 
wurde erstens ahd. neotoiht, niowiht gekürzt zu ahd. niewet, 
nieht, niht, niet, nit (Graff I, 735), ahd. niwiht zu niht, nit 
(I, 732); zweitens wurde in dem Fernkompositum ne (en) ... 
niht der erste Bestandteil unterdrückt 2 ). Auch neben 
nieman, nihein geht ne (en) verloren. 

Im Ahd. begegnet drof, trof als Füllwort der Negation 
(Graff V, 627), z. B.: drof ni zwivolö thu thes Otfr. 1, 5, 28 
“daran zweifle durchaus nicht’, drof ist weiter nichts als 

x ) Zur Verneinung vergleiche die neuen Arbeiten von 0. Behaghel, 
Die Verneinung in der deutschen Sprache (mit Literaturnachweisen), 
Beihefte zur Zeitschrift des Allg. deutsehen Sprachvereins, Heft 38/40 
(1918), S. 225 ff., und 0. Jespersen, Negation in English and other 
Languages, Kopenhagen 1917 = Det Kgl. Danske Videnkabernes Selskab, 
Hist.-fil. Meddelelser I, 5. 

*) Paul, Mhd. Gr. § 312: „Das ursprünglich nur als Verstärkung 
hin zutretende niht hat allmählich das ne entbehrlich gemacht.“ Vgl. 
auch Wtbch.: nicht. — Behaghel, Beihefte S. 173: ne „war insbesondere 
dadurch überflüssig geworden, daß zu dem ursprünglich alleinstehenden 
ni noch niht hinzugetreten war“. Vgl. auch Verneinung, S. 238. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




90 


Verkürzung von troffo, tropfo ‘Tropfen’. Es ist nicht nötig, 
mit Grimm 2 III, 704** ein Neutrum drof neben dem 
Maskulinum drofo anzunehmen. Ursprünglich stand drof 
beim Verbum ‘trinken’, es verlor aber seine sinnliche Be¬ 
deutung und konnte schließlich zu jedem Verbum treten 
(vgl. afrz. ne . . . goutte). 

Die Füllwörter der Negation wurden ursprünglich, 
affektisch gesprochen: ich trinke nichts — keinen Tropfen! 
Sie näherten sich den Rufformen. Auch das trug zu ihrer 
Kürzung bei. 

86. Ähnlich wie im Deutschen ist die Entwicklung 
der Verneinungswörter im Englischen verlaufen. Die 
ursprüngliche Verbal Verneinung ne wurde verstärkt durch 
näu'iht oder nöwiht, die abgeschwächt wurden zu nauht, 
naht, naut, nat oder no(u)ht, nowit , noh, not. Schließlich 
ging ne verloren. 

Koch, Gr. II, 528 macht im Anschluß an die Fest¬ 
stellung, daß in der alten Sprache nicht nur das Verbum, 
sondern jedes Satzglied besonders verneint werden konnte 
(ae. hyra nän ne äwent ncefre \ die treffende Bemerkung: 
„Diese Häufung der Negation mindert die Bedeutung des 
ne und veranlaßt dessen Verlust.“ 

Als not die gewöhnliche Verneinung geworden war, 
wurde zur Verstärkung ein Substantiv wie a flye f an eye, 
a stre zugefügt. Einenkel, Syntax * S. 76, Anm. 4: „Für die 
beginnende Bedeutungslosigkeit der alten Verbalnegation 
ist es bezeichnend, daß diese Art der Verstärkung, die sich 
freilich schon im früheren Me. vorbereitet, erst gegen Schluß 
des 14. Jh. häufig wird.“ 

ne ist auch verloren gegangen in ne ... bütan. We 
have here but five loaves and two fishes hieß ae.: We nabbad. 
her büton fif hläfas and twegen fiscas 4 wir haben hier nichts 
auf er fünf Broten und zwei Fischen’. In dem Fern¬ 
kompositum ne . . . but ‘nur’ wurde but Träger der Be¬ 
deutung, und ne konnte schwinden. 

87. Die neuere englische Sprache hat sich einen neuen 
Ausdruck für die Verbalnegation geschaffen: I dorit go, 
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he doesn’t go. do, das ursprünglich andere Funktionen 
hatte, wurde schließlich der ständige Begleiter des ver¬ 
neinten Verbums. Der Begriff der Verneinung teilte sich 
allmählich von not aus dem benachbarten do mit (Funktions- 
verteilung). Durch dö -f- not war jedoch die Verneinung 
übercharakterisiert: dö wurde gekürzt und not wurde ab¬ 
geschwächt zu n’t; also me. dönot > dont l ). Wiederum 
stellte sich die Notwendigkeit heraus, die Verneinung stark 
zum Ausdruck zu bringen. Das ganze Wort dont war jetzt 
Träger der Verneinung, nicht mehr die Laute n’l. Für die 
Aufgabe, eine starke Verneinung auszudrücken, war der 
Wortkörper zu schwach. Gewöhnlich wird ein schwacher 
Wortkörper gestärkt durch Zufügung von Wörtern. Hier 
ist die Stärkung erreicht worden durch Dehnung des 
Vokals: dont > dönt > heutigem dount. Und wiederum 
ist diese gelegentliche, besonders starke Verneinung die 
gewöhnliche geworden a ). Diese Dehnung mit darauf¬ 
folgender Diphthongierung ist ebensowenig „lautgesetz¬ 
lich“ wie die vielen Kürzungen, die wir kennen gelernt 
haben 8 ). 

Wie not den Begriff der Verneinung abgegeben hat, 
zeigt die heutige Umgangssprache, die I don’t know zu 
aidnöu zusammenzieht, noch mehr Mundarten, in denen 
I dü go ‘ich gehe nicht’ bedeutet 4 ). 

ln dünt sind da die auslautenden Konsonanten vor 

I 

konsonantisch anlautenden Wörtern verloren gegangen; das 
wäre nicht möglich gewesen, wenn nt noch eine Funktion 
gehabt hätte. 

J ) Die Verkürzung kann rein „lautgesetzlich“ sein: dönot > dönot 
wie wisdovn > witdom. Auch den Schwund des Vokals in not kann man 
„lautgesetzlich“ erklären: I donot go > I don’t go wie capitain zu 
captain. 

2 ) Vgl. dazu Verf., Untersuchungen zur neuenglischenLautgeschichte, 
S. 97 ff.; Oinneken (s. S. 7»), S. 378. — Die Dehnung wird von dem 
Grammatiker Lediard 1726 bezeugt: er schreibt dohnt. 

») Über Einfluß des Affekts auf die Lautdauer s. G. Pancoucelli- 
Calzia, Einführung in die angewandte Phonetik, Berlin 1914. S. 121. 

4 ) Unters. S. 97, Anm. 
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Aus demselben Grund, aus dem in dont der Vokal 
gelängt ist, wird in lat. tötus der Konsonant hinter dem 
langen Vokal gelängt worden sein: tötus > tottus (daraus 
frz. tout, it. tutto usw.). Die Konsonantendehnung finden 
wir auch in Rufformen von Namen und in Schimpfwörtern 
(§ 48 Anm.). In dieser Auffassung von töttus treffe ich, 
wie ich aus der neusten Auflage von Behrens Altfrz. Gr. 
§ 10 Anm. ersehe, zusammen mit H. Kohlstedt, Das Ro¬ 
manische in den Artes des Consentius, Diss. Erlangen 1917, 
S. 75 ff. Andere Erklärungen verzeichnet Meyer-Lübke, 
Rom. Et. Wtbch , Nr. 8815. — Die verstärkte Bedeutung 
von tottus schwächte sich ab, und das daraus entstandene 
afrz. tot, tout wurde von neuem verstärkt durch vorgesetztes 
tres - (lat. trans). Auf welch verschiedenartige Weise ger¬ 
manische Wörter, die den Begriff der Totalität bezeichnen, 
immer wieder aufs neue verstärkt werden, haben wir in 
§ 55 ff. gesehen. 

88. Auch im Nordischen ist das Wort, das ur¬ 
sprünglich die Verneinung bezeichnete, geschwunden. Alt¬ 
nordisch ät vcetr Freyia 1 es aß nichts Freyja’ entspricht 
dem gotischen ni et waiht, die Negation ist in proklitischer 
Satzspitze geschwunden. Ebenso in skalat ‘soll nicht’ = 
got. ni skal uinata ‘soll nicht eines’ 1 ). Die Verneinung 
an. eigi geht zurück auf ne . . . eigi = ni ... aiw-gi(gi = 
got. -hun) 2 ). 


89. Diese Beobachtungen haben mir die Frage nahe¬ 
gelegt, ob nicht auch gotisch waitei ‘Gott weiß ob, viel¬ 
leicht. etwa’ eine Negation verloren hat. Grimm 2 III, 234 
und IV, 303 dachte an Ellipse von gup ‘Gott’, eine Er¬ 
klärung, die Klinghardt ZZ. 8, 148 mit Recht abgelehnt 
hat. Th. v. Grienberger nimmt als ursprüngliche Bedeutung 
von waitei an ‘weiß ich, ob’; daraus sei die Bedeutung 


0 Heusler § 123, 2 erklärt auch -a in altnord, nkala ‘soll nicht’ 
an« urnordisch *ainat ‘unum’; Neckel, KZ. 45, 16 setzt -a = got. aiw. 

2 ) Heusler §§ 123, Anm. 8. 82 Anm.; Neckel, KZ. 45, 1; Falk-Torp 
unter ikke, itigen, nldrig u. s. 
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•vielleicht, etwa’ geflossen 1 ). Sollte nicht waitei ursprüng¬ 
lich ni wait ei geheißen haben? 1. Cor. 16, 6: at izwis 
waitei salja ‘bei euch werde ich vielleicht bleiben’ hätte 
zunächst bedeutet: 'ich weiß nicht, oh ich bei euch bleibe’; 
daraus entwickelte sich die Bedeutung ‘ vielleicht bleibe ich 
bei euch ’. Nachdem *niwaitei diese Bedeutung angenommen 
hatte, wurde es gekürzt. Die Negation ist auch weggefallen 
in mhd. waene — ich enwaene -); Lexer II, 44 verzeichnet 
ich weiz — ich enweiz „mit ausgelassenem ne u . Wie got. 
*niu>aitei die Bedeutung ‘ vielleicht’, so hat mhd. neweijwer 
(nescio quis) > neizwer die Bedeutung ‘irgend wer’, ne~ 
weizwä > neiztvä die Bedeutung ‘irgendwo’ bekommen; 
hier ist das Personalpronomen und ein Teil der Negation 
und des Verbums geschwunden: (ich) n(ew)eizwer l ). 

90 . Im Französischen wurde die Verbalverneinung 
ne (aus lat. non ) verstärkt durch pas, point, goutte, mie usw. 
Ursprünglich konnte jedes Füllwort nur bei bestimmten 
Verben stehen, z. B. pas bei ‘gehen’, goutte bei ‘trinken’. 
Das Füllwort verlor seine sinnliche Bedeutung; als ständiger 
Begleiter des ne half es seine Funktion mittragen (Funktions¬ 
verteilung) und schließlich wurde es zum Träger der Ne¬ 
gation (Funktionsübertragung); die Folge davon war, daß 
ne schwinden konnte: je sais pas. Auch die Kürzung des 
Füllworts kommt im Frz. vor: mie wird in Mundarten zu 
mi, ms, m (Meyer-Lübke, Rom. Gr. I, 606). — Das ur¬ 
sprüngliche Füllwort ist alleiniger Ausdruck der Ver¬ 
neinung 4 ), wenn kein Verb vorhanden ist: Qui est lä? 
Per sonne ‘niemand’. Ferez vous cela? Pas du tout ‘durch¬ 
aus nicht’. Im letzten Falle ist das Füllwort, das die 
Bedeutung der Verneinung angenommen hat, durch du tout 

0 Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phü.-hist. Kl. 142 (1900), 
S. 286. 

*) Vgl. Behaghel, Beihefte S. 172. 

8 ) Ähnliches in anderen Sprachen, vgl. F. Miklosich, Vergleichende 
Grammatik der slawischen Sprachen IV, 172. 

4 ) Brngmann, Berichte der Sächsischen Gesellschaft der Wiss. 1899, 
S. 897; Jespersen, Negation, S. 19: Positive becomes Negative. 
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verstärkt; da greift die Bedeutung des pas auf die neue 
Verstärkung über, und auch pas kann unterdrückt werden: 

Ferez-vous r.ela ? Du tout l ). 

01. Im Lateinischen ist die Entwicklung offenbar 
ähnlich verlaufen wie im Germanischen und Französischen. 
non geht zurück auf noinom = ne-\-unum ‘nicht eines’ 2 ^. 
Man meint, der Abfall des -um sei zunächst vor Vokal 
erfolgt und die Kurzform sei dann verallgemeinert worden 3 ). 
Aber es ist nicht einzusehen, warum das Wort gerade 
besonders häufig vor Vokal vorgekommen sein sollte. 
Die ursprüngliche Verneinung des Lat. war ne ( nescio ): 
*ne video, im Affekt verstärkt *ne video nonum ‘ich sehe 
nicht, nicht eines, nicht das geringste’; vgl. gr. oüx loriv 
ouÖ£v ‘es ist nicht vorhanden, selbst nicht eines’ (Delbrück 
II, 636). nönum wurde zu nön gekürzt, und ne wurde 
unterdrückt. 

Ebenso wie non aus nonum ist nihil gekürzt aus nihilum 
= ni -{- htlum; das bedeutete ursprünglich wohl ‘nicht ein 
Fädchen’ (hilum =■ filum). Die landläufige Erklärung 4 ), 
wonach -um zunächst vor Vokalen elidiert worden sei, ist 
nur ein Notbehelf. 

Die Kürzung findet ein Seitenstück in der von mhd. 
nihtes niht zu mhd. nihtzit (Kluge: nichts) und früh-nhd. 
nichtsen. 

02. Manchmal verschmilzt die Negation mit 
dem Verbum zu einem neuen Wort. Ae. *ne wille ‘ich 
will nicht’, *ne teile ‘er will nicht’ werden zu nylle, nyle . 
Nichtwollen wird da nicht als Negation von Wollen empfunden, 
sondern als ein besonderer Begriff; das, was in Wollen und 

*) Mätzner, Prz. Gr. S. 482. 

*) Diese alte Erklärung, die durch eine andere verdrängt worden 
war, ist von Walde und Sommer S. 103 wieder in ihr Recht eingesetzt 
worden. 

*) Sommer S. 291. 

4 ) Walde: nihil; Sommer S. 291. — Zu der Kürzung nüper ‘neu¬ 
lich ’ aus novoparum (vgl. Walde, Wtbch. und Brugmann-Bartholomae, 
Grdr. 1: II 1, 173) sind die Zeitadverbien in §.77 zu vergleichen. 
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Nichtwollen Verwandtes liegt, tritt zurück; die individuali¬ 
sierende Auffassung ist da stärker als die gruppierende. 
wille und nyle verhalten sich bei dieser Art des Denkens 
zueinander fast wie Liebe und Haß, Freund und Feind, gut 
und böse. Das Neuenglische hat neben I will eine davon 
weit abstehende verneinte Form 1 won't, die sich nicht 
hätte herausbilden können, wenn die begriffliche Beziehung 
zu I will deutlich empfunden worden wäre; in ai wount 
drückt nicht etwa wou den Begriff ‘will’ und nt den Be¬ 
griff ‘nicht’ aus; vielmehr bezeichnet das gesamte wount 
den Begriff des Abgeneigtseins. Daneben wird das ver¬ 
neinte Wollen, das „— wollen“ durch will not ausgedrückt. 

Wie ae. nylle zu wille verhält sich nät ‘weiß nicht’ 
zu wät. 

Die Verkürzung n(ew)ille, n(eu)ät ist die Folge davon, 
daß aus ne -f- wille, ne -f- wät Bezeichnungen geworden 
waren für neue einheitliche Begriffe, in denen die beiden 
ursprünglichen Bestandteile nicht mehr empfunden wurden. 
Aus demselben Grunde hat sich lat. nescio (ursprünglich 
ne ‘nicht’ -f- seid) gehalten; wäre nescio als „— wissen“ 
aufgefaßt worden,, so hätte man non scio neugebildet. 

Von hier aus ergibt sich wohl eine einfache Erklärung 
für lat. nölö ‘ich will nicht’. Man hat allerlei Erwägungen 
darüber angestellt, wie die zusammengezogene Form nölö 
aus *ne volo entstanden sein mag 1 ). Sommer bemerkt dazu: 
„Was und wie am Paradigma von nölö lautgesetzlich kon¬ 
trahiert ist, wird sich vielleicht nie in allen Einzelheiten 
feststellen lassen.“ 

*nevolo ist* durch Kürzung zu nolo geworden. Dabei 
ist die Dehnung des Vokals besonders zu beachten: nölö. 
Wieweit beim Wegfall von Silben — sozusagen zum Er¬ 
satz — Vokale gedehnt werden, bedarf noch der Unter¬ 
suchung. In unserem Fall hat die Dehnung wohl einen 
besonderen Grund. Solange man noch ne volo sagte, konnte 
man, wenn die Verneinung stark betont werden sollte, einen 

>) Sommer, Krit. Erl. S. 151. 
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besonderen Nachdruck auf ne legen. Bei der Worteinheit 
nolö für den neuen einheitlichen Begriff führte die besonders 
nachdrückliche Betonung zur 
würde sich demnach ebenso erklären wie ne. doWt (§ 87). 

Wie nolo unmittelbar aus ne volo wird mälö unmittelbar 
aus magis volo entstanden sein 1 ). 

Das Hilfsverb bildet mit der Verneinung zusammen ein 
Kompositum, das der Formkürzung unterliegt: das Ae. 
zieht ne wces in nces ‘war nicht’ zusammen, ne wceron in 
nctron; im älteren Ne. ist is not zu i’n’t geworden*). Das 
Ne. geht bei den Hilfsverben sehr weit in der Entwickelung 
verneinter Formen, die sich von den bejahten stark unter¬ 
scheiden. Zu dem schon erwähnten dorit neben do gesellen 
sich caWt (känt) neben can (kern), shan’t neben shall. 

Prapositioa. 

93. Wenn die Wortgruppe Präposition -j- Nomen die 
Funktion einer Präposition übernimmt, kann sie den 
ersten Bestandteil verlieren 3 ), da das Substantiv sich zum 
Träger der Funktion gemacht hat. Im Deutschen ist 
kraft entstanden aus: aus, in Kraft, laut aus: nach Laut 
(nach dem Laut, dem Wortlaut), statt aus an statt, wegen 
aus von... wegen. Im Englischen ist in despite of, 
in spite of geworden zu despite (of), spite (of); früher 
kamen auch noch vor stead für instead, de fault für in 
default. ” 

Unterdrückung der Präposition liegt auch vor in frz. 
chez. In der älteren Sprache waren zweigliedrige Ver¬ 
bindungen vorhanden: afrz. en chies, a chies (altspan, en cas). 
chez le pdre hieß ursprünglich in casa patris, ad casam patris. 
In der präpositionalen Verbindung ist das Substantiv casa 
gekürzt (vgl. § 4B), während es in substantivischem Ge- 

l ) Lindsay S. 628, Stolz 4 S. 125 Anm. 1, Sommer S. 585. 

*) Verf., Gutturallaute S. 97, Jespersen, Negation S. 121. 

*) Brugmann, Berichte 1899, S. 396, Wilmanns II, 627, Behaghel 4 
S. 200 und Beihefte S. 174, Slettengren (s. S. 8 *) S. 78 ff. 
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brauch sich regelmäßig entwickelt hat: afrz. chiese dieu 
‘Gotteshaus’ (span, casa ) 1 ). 

94 . Der präpositionale Teil der Wortgruppe Prä¬ 
position -f- Nomen kann verschwinden, wenn^hre Bedeutung 
verblaßt. Im Deutschen 2 ) ist z. B. en-wec zu weg geworden: 
die Wortgruppe, die ursprünglich bedeutete ‘auf den Weg’, 
hat die Funktion eines Adverbs angenommen. Für on 
weg begegnet ae. weg, me. wag (dafür ne. away ) s ). Ne. 
down, spät-ae. düne, dün geht zurück auf of dune ‘von 
dem Hügel herab’, back auf on back; für in deed kennt 
die ältere Sprache deed , für in course course, für by chance, 
perchance chance (NED., chance, C). Ähnliche Kürzungen 
weist das Nordische auf: an. brott ‘ weg’ aus 1 brott, i braut 

\ (braut ‘Weg’), dän. mellem, an. millum ‘zwischen’ aus * ; ä 
millum ‘in der Mitte’, dän. bag aus ä bak, at baki 1 ). 

Nhd. kreuzweise geht zurück auf in kriuzes wise 5 ). Ne. 
cross-wise wird ähnlich entstanden sein. Im Ae. stehen 
nebeneinander" on öpre wisan und öpre wisan, im Me. on 
öpre wise und öper(e) wise; aus den kürzeren Formen 
stammt ne. otherwise. 

95 . Wer from hand to mouth lebt, führt a hand-to- 
mouth-existence. Das umständliche Kompositum verliert die 
erste Präposition als den überflüssigsten Bestandteil. Ähn¬ 
lich sind entstanden: a day-to-day contract, a house-to-house 
fighting; a first-hand knowledge ist eine Kenntnis aus erster 
Hand, a horseback ride, horseback-riding stammt aus dem 
Verbum ride on horseback, woneben man auch ride horse¬ 
back sagen kann. Man sagte früher (16.—17. Jh.) buy at 
(on) the second hand, jetzt buy second-hand und second-hand 

„ 1 ) Das in lat. Glossen belegte Casus, nach domus, mansus, „erklärt 

nicht, weshalb die kürzere Form nur afs Präposition Geltung hat, nicht 
Voll wort ist“ (Meyer-Lübke, Rom. Et. Wtbch., Nr. 1728). 

2 ) Beispiele gibt Behaghel 4 S. 200. • 

8 ) Vgl. Slettengren S. 73 ff. 

4 ) Falk-Torp 8 . 711, 95, 46. 

6 ) Paul, Wtbch.; Behaghel, Beihefte S. 175. 

Horn, Sprachkörper und Sprachfunktion. 7 
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books. Vermutlich ist die Kürzung zunächst in der attribu¬ 
tiven Verwendung eingetreten und dann auf die verbale 
Verbindung übertragen worden. 

Auch im Deutschen ist es oft vorgekommen, daß 
Wörter, die aus Wortgruppen mit Präpositionen abgeleitet 
sind, die Präpositionen verlieren 1 ): aus der Wortgruppe 
in Verruf erklären bilden wir Verruferklärung, aus ins Grab 
legen stammt Grablegung, neben Zurschaustellung steht Schau¬ 
stellung .• Ähnlich wird zu zurücksehen das Substantiv Rück¬ 
sicht gebildet und Rücksprache zu zurücksprechen, Rückfahrt 
zu zurückfahren. Zu flow, lie, cast aside bildet das Ne. side- 
flowing, -lying, -cast „by ellipse of preposition“ (NED.). 
withdrawing-room wird zu drawing-room gekürzt, der erste 
Beleg des NED. stammt aus 1642 2 ); dining-room und 
dressing-room mögen bei der Kürzung mitgewirkt haben. 

90. Das ne. the house is building ‘ das Haus wird eben 
gerade gebaut’, the book isprinting ‘das Buch ist im Druck’ 
geht zurück auf is a-building, is a-printing; a ist eine Ab¬ 
schwächung des ursprünglichen in; vgl. me.: The church 
icas in byldinge; the toure was in makyng 8 ). Die Bedeutung, 
die diese Konstruktion annahm, lag im Verbum, die Prä¬ 
position in, a war funktionslos und wurde unterdrückt. 
Daß das so entstandene The house is building auch be¬ 
deuten könnte ‘das Haus baut gerade’, schadet eigentlich 
nichts; trotzdem ist diese Konstruktion vielfach ersetzt 
worden durch das pedantische, aber logisch einwandfreie 
/The house is being built. 

Andere Fälle, in denen im Ne. eine Präposition unter¬ 
drückt zu sein scheint 4 ), bedürfen genauerer Untersuchung. 


*) Das stellt Behaghel fest in einem Aufsatz: Von deutscher Wort¬ 
bildung und Wortfügung, in Westennanns Monatsheften 1913, S. 277. 

*) Sunden (s. 8.6) S. 68; Slettengren S. 87; dazu Franz, ESt. 
47, 236. * 

8 ) Belege geben Ikerlund, ESt. 47, 326 und das NED.: in, d. 

4 ) G. Krüger, Syntax 1 § 1067, Nachtrag § 2478, * VI, 3783 ff., Franz, 
Sh.-Gr. 2 § 642, Kellner, Syntax § 442. 
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Konjunktioa. 

97 . Beim Lesen erfaßt das Auge nicht alle einzelnen 
Buchetaben; wir lesen sogar meist nicht einzelne Wörter, 
sondern Gesamtbilder von Wortgruppen. „Das Lesen des 
geübten Erwachsenen ist ein flüchtiges optisches Erfassen 
von dominierenden optischen Elementen oder bloßen Wort- 

• gesamtbildern.“ l ) Beim Hören erfaßt das Ohr nicht jeden 
einzelnen Laut, nicht jede Silbe, nicht jedes Wort, sondern 
einen Satzteil oder Satz als Ganzes 2 ). Da genügt es, wenn 
die wichtigsten Bestandteile des Satzes gehört werden. Es 
genügt auch, wenn nur die wichtigen Bestandteile ge¬ 
sprochen werden. Die Konjunktionen sind nicht „selbst¬ 
bedeutend“, sondern nur „mitbedeutend“ (s. § 40). In der 
lebendigen Sprache, d. h. in der Mundart und in der 
Umgangssprache, spielen sie eine geringe Rolle: da bringt 
der Ton zum Ausdruck, was die Schriftsprache und die 
von ihr beeinflußte gesprochene Sprache durch Bindewörter 
bezeichnet 8 ). 

98 . Für ihre Funktion sind mehrgliedrige Kon¬ 
junktionen zu umfangreich. Häufig ist von üinen nur 
der funktionswichtige Bestandteil übriggeblieben, ^rehaghel, 
Beihefte S. 170 hat das für das Deutsche an vielen Bei¬ 
spielen gezeigt: nachdem als > nachdem, indem als > indem, 
in der maßen als > maßen. 

Im Englischen liegt die Sache ebenso, ‘nachdem’ 
hieß ae. cefter pcem pe, cefter pan pcet, me. affterr patt tatt 
(Orrm), after that 4 ), früh-ne. after that; in der neueren 
Sprache ist davon nur noch after übrig. Ne. while geht 

0 Vgl. E. Meumann, Vorlesungen zur Einführung in die experimen¬ 
telle Pädagogik * III, 500. 

*) Mit diesen Dingen hat sich die experimentelle Psychologie weniger 
befaßt als mit der Psychologie des Lesens. Vgl. K. Btthler, Über das 
Sprachverständnis, Bericht über den dritten Kongreß für experimentelle 
Psychologie, S. 94 ff. 

*) Man beachte, was F. Mauthner, Beiträge zu einer Kritik der 
Sprache III, 193 über Konjunktion und Ton sagt. 

4 ) Vgl. nd. na dat, Behaghel, Beihefte S. 177. 
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zurück auf pä htöile pe, pä tohile pcet ‘die Weile daß’, whilst 
hat noch einen Rest von pe, that bewahrt: me. whiles that, 
p ist nach s zu t geworden. — Mittelschottisches pocht 
‘though’ (NED. unter though, A, e) weist auf poh pe, poh 
pcet (vgl. ae. peah pe). — Aus der begründenden Kon¬ 
junktion for pcem (pe) ist for (that) entstanden 1 ). Für 
heutiges because begegnen bei Chaucer die Formen by the . 
cause that, by the cause, by-cause that, by-cause, because 2 ). 
that ist überall als zweiter Teil von Konjunktionen ge¬ 
schwunden, wo es überflüssig geworden ist 8 ). In imme- 
diately that , directly that, novo that, once that hat es noch 
seine konjunktionsbildende Aufgabe. 

Ae. py Ices pe, pe Ices pe ist im Ne. zu lest zusammen¬ 
geschrumpft. Man könnte denken, die erste Silbe sei in¬ 
folge totaler Dissimilation geschwunden. Aber wenn py, 
pe noch eine wichtige Funktion gehabt hätte, wäre es auch 
nicht einer dissimilatorischen Neigung zum Opfer gefallen. 
py ist eben im Laufe der Zeit funktionslos geworden. Ur¬ 
sprünglich hatte es allerdings seine Bedeutung gehabt: py 
Ices pe = ‘wodurch weniger’ = lat. quominus. Z. B. Matth. 

7, 6: nfpher cast ye your pearls before swine, lest they 
trample them under their feet. Aus der Wortgruppe py 
Ices pe entwickelte sich eine einheitliche Bedeutung (‘ damit 
nicht’), py hatte keine Funktion mehr und wurde unter¬ 
drückt 4 ). Ices pe ergab mit Übergang von sp zu st im Me. 
leste und auch schon lest. 

!) Die Geschichte dieser Konjunktion wird in einer Gießener Diss. 
von E. J äger dargestellt werden. 

a ) H. Eitle, Die Satzverknüpfung bei Chaucer, Heidelberg 1914 
(Anglist. Forsch. 44), S. 62 f. 

8 ) Im Dänischen ist för end (an. fyrr en) verkürzt zu för, pä er 
zu da, vgl. Falk-Torp S. 291, 130. — Im heutigen Westfriesischen ist 
dat als zweiter Bestandteil von Konjunktionen zu t gekürzt worden: 
do’t ‘da’, ear’t ‘ehe’, vgl. P. Sipma, Phonology and Grammar of Modern 
West Frisian, Oxford [1913], S. 77. 

4 ) Wenn Eitle S. 107 sagt, py sei gefallen, „da es nicht mehr in 
seinem Ursprung verstanden wurde,“ so trifft er nicht das Wesen der 
Sache. 
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Der Instrumental py ist übrigens auch sonst ge¬ 
schwunden. Für nevertheless begegnet von 1300—1525 das 
gekürzte neverless, ebenso neverlatter für never the latter. 
Neben the lenger the more heißt es me. ever oder ay the 
lenger . . . Infolge der Zusetzung der Adverbia wurde the 
überflüssig: ay lenger the more, ever lenger the wers 1 ). 

Ae. swä piah ‘gleichwohl, doch’ ist zu se peah ge¬ 
worden. Ebenso ist swä swä zu swä se geworden: samod 
anlice swä se wsegnes hweol Pb. 82, 10. Grein, Sprach¬ 
schatz führt diese Erscheinung an unter s2 (se), das aus 
swä „korrumptort“ sei. — Noch eine Stufe weiter geht die 
Abschwächung* in swä hwceder > swceder ‘whichever (of 
the two)’, womit mhd. söwer > swer zu vergleichen ist 
(§60). 

Abschwächung eines Bestandteils einer zusammen¬ 
gesetzten Konjunktion ist auch in and -f- if ‘ wenn ’ vor¬ 
gekommen. Bedingungssätze werden in der älteren Sprache 
(me., früh-ne.) mit and eingeleitet, das aus einem Hilfs¬ 
mittel der Beiordnung zu einem der Unterordnung ge¬ 
worden ist. Da aber die alte Verwendung von and neben 
dieser neueren bestehen blieb, war die Konjunktion nicht 
gerade zweckmäßig zur Einleitung von Bedingungssätzen. 
Es war eine Verbesserung, als schließlich and durch if ver¬ 
deutlicht oder vielmehr mit dem gleichbedeutenden if kon¬ 
taminiert wurde. Durch and if war nun abe* die Funktion 
übercharakterisiert, daher erfolgte in heutigen Mundarten 
die Kürzung zu nif (Wright, EDD.). 

99. ‘Entweder— oder’ 2 ) wurde im Ae. ursprünglich 
ausgedrückt durch odde — odde: eala, wcere he odde hat odde 
ceald! ‘Ach, wäre er doch entweder heiß oder kalt!’ Die 

!) Koch, Gr. § 502, Eitle S. 151. — Daß der Instrumental vor dem 
Komparativ nicht der Instrumental des Maßes ist, wie man allgemein 
annimmt (so neuerdings auch Brugmann 2 II 2, 630), sondern kausale 
Bedeutung hat, führt Behaghel, Beitr. 42, 289 f. aus. 

2 ) Vgl. die wertvolle Untersuchung von 0. Nusser, Geschichte der 
Disjuuktivkonstruktionen im Englischen (Anglist. Forsch. 37), Heidel¬ 
berg 1913. 
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beiden Glieder odde hat — odde ceald konnten zusammen¬ 
gefaßt werden durch ähwceder, ander ‘eines oder das 
andere von beiden’: eala, wäre he ander, odde hät, odde 
ceald! (Cura past. 445, 36.) So wurde die Auffassung er¬ 
leichtert, der Ausdruck verdeutlicht 1 ), auder verliert all¬ 
mählich seine Bedeutung ‘eines von beiden’; es kann auch 
verwandt werden, wenn mehr als zwei Glieder gegenüber¬ 
gestellt werden: z. B. Hwrot wille ic • mä cwsedan äder 
odde be mete, odde be drince, odde be bade, odde be 
welan . . .? (Nusser S. 42.) Die Disjunktion war nunmehr 
übercharakterisiert; um so mehr, als gewöhnlich awder 
unmittelbar vor dem ersten odde stand. Sb trat denn eine 
Kürzung ein: das erste odde schwand. 

Ae. odde wurde im Me. zu other: in den Gruppen 
auder — odde, hwceder — odde wurde das -er des ersten 
Gliedes auf das zweite übertragen 2 ), other wurde dann 
früh zu or abgeschwächt. Dabei mögen satzphonetische 
Gründe mitgewirkt haben (NED.: or, Nusser S. 7). Aus¬ 
schlaggebend aber war die Funktionsminderung des other. 
In den Gruppen auther — other, outher — other, either — 
other nahm das erste Glied der Disjunktion einen Teil der 
Funktion des zweiten Gliedes an sich. Entweder läßt ein 
folgendes oder unbedingt erwarten; es ist nicht nötig, dieses 
oder mit voller Deutlichkeit zu sprechen. Im Englischen 
genügt nach muther, outher, either ein or an zweiter Stelle. 
Das zweite Glied der Disjunktion verträgt eine Kürzung 
wie das Ausführungskommando nach dem Ankündigungs¬ 
kommando (§ 30). 

Das erste Glied hat mehr Bedeutung und ist daher 
voller: either — or, entweder — oder. Selten ist das zweite 
Glied an die Stelle des ersten vorgedrungen: me. or — or. 

x ) Nusser S. 40: „auder ist hier als ein die Funktion des Prädikats¬ 
nomens versehendes Pronomen aufzufassen, das die beiden durch odde — 
odde appositioneil beigefttgten Glieder zusammenfaßt, ursprünglich um 
der ganzen Konstruktion einen gewissen Nachdruck zu yerleihen.“ 

*) Im Deutschen oder kommt zu dem Einfluß von weder (Kluge, 
Wtbch.) noch der von aber, vgl. meine Nachweise Beitr. 24, 402. 
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Wo es geschehen ist, wurde das erste or, das zu wenig 
Körper hatte, für seine Aufgabe geeignet gemacht durch 
Zufügung von ellys ‘eise’ (Nusser 8. 70), oder es wurde 
durch ein volleres Wort verdrängt. 

Ähnlich wie in ander odde — odde das erste odde ist 
in cegder ge — ge ‘et — et’ das erste ge geschwunden, in 
näwder ne — ne das erste ne (daraus me. nother — ne, 
neither — ne, nor), und endlich das erste pe in der disjunk¬ 
tiven Frage kwoeder pe — pe l ). 

•• 

100 . Ähnlich wie zusammengesetzte Konjunktionen 
werden eingliedrige oder scheinbar eingliedrige be¬ 
handelt. Auch ihnen kann ein Stück ihres Körpers ver¬ 
loren gehen. Die Verkürzung von got. ibai, iba ‘wenn’ 
und ahd. ibu, die wohl ursprünglich Dative oder Instru¬ 
mentale eines Substantivs waren, zu as. ef, of, ahd. obe , 
mhd. ob wird so zu beurteilen sein 2 ). Ao. gif = ne. if 
könnte einem got. *jibai entsprechen. Der Schwund des 
anlautenden j (g) ist lautgesetzlich nur nach Konsonant 
(oder konsonantischem Auslaut des vorhergehendenWortes). 
Die „mitbedeutende“ Konjunktion *gif könnte den Anlaut 
verloren haben wegen ihrer Funktionsarmut. 

Der Schwund des anlautenden Konsonanten in alt¬ 
nordischem at = pat ‘daß’, an, en ‘als’ (got. pana-) und 
in deutsch-mundartlichem as ‘daß’ ist wohl auch aus der 
Bedeutungsschwäche dieser Konjunktionen zu erklären. 
Die gewöhnliche Ansicht ist die, daß p-, d- im Sandhi 
verloren gegangen sei: *sagip pat ‘ er sagt, daß ’ > sagip at. 
Aber da ist die Pause vor der Konjunktion, die den Neben¬ 
satz einleitet, außer Acht gelassen 3 ). 

*) Vgl. Nasser S. Bl, 118, 161. — Sweet § 1517 stellt den Schwand 
von odde, ge, ne fest, sagt aber nichts zur Erklärung. 

*) Zur Etymologie vgl. Feist, Kluge (oh), Franck und van Wijk 
(of II). 

8 ) Man leitet auch altnord, at aus idg. iod ab. Vgl. zu at Grimm 
* III, 164*, Delbrück 3, 378, Falk-Torp (at), Heusler § 162, A. Kock, 
Arkiv f. nord. Fil. 11,117, zu deutsch-mundartlichem as z. B. 0. Heilig, 
Gr. der Ma. des Taubergrundes, Halle 1898, § 141, Anm. 1. 
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Ahd. hiranta ‘warum > denn’ erscheint mhd. als wante, 
tcande und „apokopiert“ als wan (Grimm 2 III, 181). — 
Dem got. aippau ‘oder’ entspricht ae. regelrecht edda, aber 
auch schon odde; dem as. eftha, ofthe ‘oder’*) im Ndl. ofte 
und gekürztes of. — In tchether hat sich die Bedeutung 
,welcher von beiden’ zu der von ‘ob’ entwickelt, und in 
dieser abgeblaßten Bedeutung erscheint im Me. und in 
heutigen Mundarten die Form wher. 

Diese Beobachtungen werden bei Untersuchungen über 
die Form der Konjunktionen beherzigt werden müssen. 
So z. B. bei den Erörterungen über die Entstehung des 
lat. vel ‘oder’ 2 ). _ 

101 . Die Adverbien, Präpositionen, Konjunktionen sind 
vielfach gekürzt worden. In vielen Fällen hat die Kürzung 
den Auslaut betroffen. Diese Beobachtung läßt sich 
verallgemeinern: Die Wörter, die nicht durch Flexions¬ 
endungen ihre Funktion bezeichnen, also die nicht¬ 
flektierbaren Wörter unterliegen in bezug auf 
die Behandlung desAuslauts ganz anderen Be¬ 
dingungen als die flektierbaren Wörter. Das 
ist bei der Aufstellung von „Auslautsgesetzen“ sehr 
zu beachten. 

Die im Lateinischen im Auslaut vor sich gehenden 
Änderungen fallen nach der herrschenden Auffassung in 
das Gebiet der Satzphonetik (Stolz 4 S. 154). In vielen 
Fällen wird jedoch der Auslaut einfach beseitigt worden 
sein, weil er keine Funktion hatte. Es ist kein Zufall, 
daß die von Stolz a. a. 0. und Sommer S. 151 für den 
Schwund auslautender kurzer Vokale angeführten Wörter 
flexionslosen Wortgattungen angehören, mit Ausnahme der ' 
Imperative, deren Sonderstellung wir in § 30 ff. erkannt 
haben. 

Nicht nur auslautende Vokale können unterdrückt 
werden, sondern auch umfangreichere Wortbestandteile. 

---■- ■ ■ m 

*) Vgl. dazu Franck und van Wijk (of I). 

*) Vgl. Walde, Sommer, Krit. Erl. S. 160 f., Solmsen, Studien zur 
lat. Lautgesehichte S. 186 f., Jacobsohn, KZ. 46, 342, Meillet, M6m. 19, 63. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


105 


Die Kürzung von lat. satis zu sat wird durch unsere 
Betrachtungsweise in ein neues Licht gerückt, satis ist 
Nom. Sing, eines Substantivs (t'-Stamm) mit der Bedeutung 
‘Sättigung, Genüge’. Als das Wort die Bedeutung ‘genug’ 
angenommen hatte, war die Substantivendung -is wertlos 
und schwand. Eine Zwischenstufe *sate, die man anzusetzen 
pflegt, ist nicht nachgewiesen. In necesse est aus *ne cessis 
est ‘es ist kein Ausweichen’ ist die Kürzung des ursprüng¬ 
lichen Substantivausgangs -is nur bis zu -i, -e gediehen. 
Von potest aus potis est war schon in § 28 die Rede. 

Seither erklärte man die vermutete Zwischenstufe *sate 
für satis sowie pote für potis als neutrale Bildungen zu 
den ursprünglichen Formen auf -is, oder man dachte an 
Schwund des auslautenden -s vor folgendem konsonantisch 
anlautenden Wort *). 

Auch die Auslautsgesetze des Germanischen sind 
nunmehr in Einklang zu bringen mit der Erkenntnis, daß 
der Sprachkörper von der Funktion abhängig ist. Man 
darf nicht darauf hinausgehen, starre Auslautsgesetze auf¬ 
zustellen, vielmehr muß eine individualisierende Betrach¬ 
tung der einzelnen Erscheinungen stattfinden. Eine Reihe 
von Einzelfällen haben wir schon kennen gelernt. 

Zahlwort. 

102 . In zusammengesetzten Kardinalzahlen können 
wir vielfach Kürzungen feststellen. Im Dänischen heißt 
60 tresindstyve = tre ‘3’ -f- sinds ‘mal’ -f- tyve l 20\ 50 
halvetredsindstyve = dritthalb mal 20, 80 firsindstyve = 
4 mal 20. Für diese vollen Formen treten bei substantivi¬ 
scher Verwendung (d. h. wenn der gezählte Gegenstand 
nicht genannt wird) abgekürzte Formen ein: 60 tres, 50 
halvetreds, 80 firs 2 ). Dabei ist tyve ganz weggefallen, und 
von sinds ‘mal’ ist nur das s- übrig geblieben. 

0 Lindsay S. 641 f.; Stolz 4 S. 233 »; Leo, Plautinische Forschungen 
2 S. 292 ff., dazu Skutsch in Vollmöllers Jahresbericht für rom. Phil. IV: 
I 80 und Sommer, Krit. Erl. S. 92 ff.; Skutsch, Kleine Schriften S. 352 f. 

2 ) Vgl. Bugge, Beitr. 14, 75 nnd Collitz, Präteritum (s. § 128) 
S. 236. 
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Lat. undecim aus unumdecim läßt sich freilich durch 
Silbeudissimilation erklären (Sommer S. 467); aber die all¬ 
gemeine Neigung zur Kürzung im Kompositum spielt dabei 
eine Rolle. 

In zusammengesetzten Zahlwörtern ist ‘und’ gelegent¬ 
lich unterdrückt worden. „Für hundertundeins sagt man 
seit dem 16. Jh. auch hunderteins “ 1 ). — Einige zwanzig ist 
gekürzt aus einige und zwanzig 2 ). Ähnlich wird es im 
Englischen ursprünglich *some and twenty statt some twenty 
geheißen haben *). 

103. Im ersten Teil von ae. twentig, as. twentig, ahd. 
zweinzug hat man einen erstarrten Dativ oder Instrumental 
erkennen wollen. Brugmann, Morph. Unters. 5, 48 spricht 
zuerst von der „Erstarrung der Dativform“ in ahd. zwein¬ 
zug = got. twaim tigum; Streitberg, Urgem. Gr. S. 219 und 
Wilmanns II, B96 haben diese Ansicht aufgegriffen; Loewe, 
Beitr. 27, 85 übersetzt zwein-zug : ‘mit zwei die Zehner, 
zweimal die Zehner’. Dabei sind die syntaktische Fügung 
und die Bedeutungsentwicklung unverständlich. Widerlegt 
wird die Erklärung durch die Tatsache, daß im Nord- 
humbrischen 20 twcentig, twcegentig heißt, der Dativ von 
2 aber twcem, twäm. 

Ae. twegentig wurde einfach zu twentig gekürzt: aus 
der ursprünglichen Bedeutung ‘zwei Zehner’ war der ein¬ 
heitliche Begriff 20 geworden, in dem man die Zweizahl 
nicht mehr empfand. Mitgewirkt hat zweisilbiges pfitig 30, 
und in weiterem Abstand auch die zweisilbigen flftig 50, 
sixtig 60 4 ). Im Nhd. ist in ähnlicherWeise siebenzig zu siebzig 
geworden (Behaghel 4 S. 193). — van Helten, IF. 18, 91 setzt 
eine ae. Komproraißbildung Hwöene 2 an, die in twöentig 
eine Spur hinterlassen habe. Der Ansatz ist unnötig. — 
In ahd. zweinzug steckt ebensowenig ein Dativ wie in dem 

9 Kluge, Wortbildungslehre § 88. 

*) DWb.: einige 7, a ß (Spalte 209). 

») NED.: some, 9: schon ae. sume ten gear. 

*) Vgl. Loewe, Beitr. 27, 87 und van Helten, IF. 18,117. 
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ae. Wort, zweinzug wurde gebildet, als 2 noch *zweine 
hieß; als dann dafür die Eontaminationsform zwene auf¬ 
kam (§ 106), war die Beziehung zu zweinzug schon ge¬ 
lockert. 

Der Kürzung von ae. twegentig zu twentig darf die von 
lat. quadraglnta, vulgärlat. quadräyinta an die Seite gestellt 
werden: twe(ge)ntig, quadrd(yi)nta. Die durch Vergleichung 
mit dem Englischen empfohlene Entwicklung des romani¬ 
schen Zahlworts ist einfacher als die von Meyer-Lübke, 
Einf. 2 S. 170 angenommene, wonach quadraglnta „wohl erst 
nach Ausfall des g in der Verbindung ai den Ton auf den 
schallstärkeren Vokal verlegt und den schallschwächeren 
ganz verloren habe“. 

Übrigens findet auch die (von einigen Forschern nicht 
anerkannte) vulgärlat. Verschiebung des Akzents l ) von 
classisch-lat. viginti, triglnta, quadraglnta ein Seitenstück 
im Englischen. Die vulgärlat. Betonung vlyinti, trlyinta, 
quadräyinta wird damit erklärt, daß „das determinierende 
Element“ den Ton an sich zog 2 ). Bei der Betonung viginti, 
triginta klangen die Zahlwörter zu ähnlich; sie wurden oft 
mißverstanden, und die Sprechenden gewöhnten sich daran, 
sie durch Betonung der unterscheidenden Silbe auseinander 
zu halten. Der funktionswichtige Teil erhält den stärksten 
Akzent. Ähnlich wird im Neuenglischen thirteen von thirty 
dadurch deutlich unterschieden, daß thirtten den Hochton 
auf die zweite Silbe nimmt. Diese Unterscheidung ähnlich 
klingender Zahlwörter ist das Gegenstück zu der bekannten 
Angleichung von Zahlwörtern, die in der Reihe der Zahlen 
aufeinander folgen *). 

0 Vgl. die Literaturnachweise bei Behrens § 16, Anm. 3. 

2 ) Gröber, Arch. f. lat. Lex. 4, 131, Behrens § 15, 3. 

8 ) Der Mißstand der großen Ähnlichkeit mancher Zahlwörter macht 
sich im militärischen Leben geltend. Beim Landheer wird im Fernsprech¬ 
dienst und beim Kommando der Artillerie zwo für zwei gebraucht, um 
der Verwechslung mit drei vorzubeugen; beim Maschinengewehr wird 
kommandiert: ein Strich, Doppel» trich, drei Strich. Weiter geht die 
Marine. Vgl. Lehrbuch für den Unterricht in der Navigation an den 
Deckoffizier-Schulen der kaiserlichen Marine, Berlin, Mittler, 1917, S. 81: 
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Im Neugriechischen sind die Zahlwörter xpia(xo)vxa 30, 
7ievxVj(xo)vxa 50, öySoVj(xo)vxa 80 usw. gekürzt worden l ). 

104 . Ahd. sibunzo 70 entspricht offenbar dem got. 
sibuntehund, das Brugmann, Morph. Unters. 5, 11 ff.,' 139 ff. 
als ‘die Dekade der Siebener’ (^7ixaÖ(DV 8§xa?) erklärt 2 ). 
hund, das ursprünglich seinen vollen Sinn hatte, ist als 
funktionslos unterdrückt worden. Nicht so durchgreifend 
wie das Ahd. verfuhren das As. und das Ae.: as. antsibunta 
= *hund sibunte, ae.-nordh. unseofontig (Sievers § 326). 
hund- (mit t vor s) wurde im As. zu ant abgeschwächt, 
im Ae. zu un-. Man gab sich nicht die Mühe, das be¬ 
deutungsarm gewordene hund- deutlich auszusprechen. 
Dieser Auffassung stehen die lautgesetzlichen Bedenken 
nicht mehr entgegen, die man seither gegen die Gleich¬ 
setzung von as. ant- mit hund vorgebracht hat; so hatte 
van Helten, IP. 18,119 erklärt: „ein a für u in der Hundert¬ 
zahl wäre ebenso unbegreiflich wie ein Ausfall von ante- 
vokalisch anlautendem h. u 

105 . Daß in ae. begen, nordh. bcegen Mask. ‘beide’ 
das Pronomen jener steckt, hat Sievers, Beitr. 10, 495 Anm. 
erkannt. Holthausen, Beitr. 11, 372 wollte *bö-\-jlnö, ur- 
altengl. *böjlnu mit langem i ansetzen, da nach langem 
Mittelvokal sich der Schwund des -u erklären würde. Aber 
Sievers, Beitr. 18, 407 machte dagegen geltend, daß die 
älteste ae. Form auf -gen auslautet, nicht auf -gin, wie 
nach diesem Ansatz zu erwarten wäre. Wenn wir bedenken, 
daß das auslautende u keine Funktion mehr hatte, wird 
sein Schwund leicht verständlich. Die Zusammenrückung 
hat ein Seitenstück in nhd. beide , ne. both. Die Nach¬ 
stellung des.Demonstrativpronomens finden wir wieder im 

„Um falsches Verstehen auszuschließen, ist eine besondere Aussprache 
der Zahlen erforderlich, die vom gewöhnlichen Sprachgebrauch abweicht. 
In der Kriegsmarine ist nachstehendes Verfahren üblich: 1 eins, 2 zwo, 
12 zwozehn, 15 fufzehn, 21 einsundzwanzig, 50 fufzig, 100 hundert (nicht 
einhundert).“ 

0 Vgl. Hatzidakis S. 160; Byzantinisches Archiv 1, 125, 186. 

*) Vgl. dazu Streitberg, Urgerm.Gr. S.220 und Helm; ZfdPh.43, 382. 
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Altnordischen, das den Artikel an das Substantiv anhängt: 
armr-enn ‘der Arm’, land-et ‘das Land’. 

Von den mancherlei Deutungen des got. bajöps ‘beide’ 1 ) 
ist die von Bartholomae 2 ) die ansprechendste, da sie das 
Wort in eine Reihe stellt mit gleichbedeutenden: nhd. 
beide, ne. both, ae. hegen. Danach ist got. bajöps = bajö-\-pö, 
wo bajö und pö neutrale Plurale oder maskuline Duale 
sind. Allerdings macht die konsonantische Flexion Schwierig¬ 
keiten 3 ): bajöps, Dat. bajöpum. *bajöpö verlor den funktions¬ 
los gewordenen auslautenden Vokal; das nunmehr kon¬ 
sonantisch auslautende Wort wurde in die konsonantische 
Flexion hinübergeführt ui\d abgewaijdelt wie got. menöps, 
Dat. PI. menöpum. 

Ae. twegen betrachtet man gewöhnlich als Analogie¬ 
bildung nach hegen* 1 ). Nötig ist das nicht, twegen kann 
ebenso gut Kompositum sein wie hegen; es bedeutete dann 
ursprünglich ‘diese zwei’. Das Zahlwort ist in nord- 
hurabri8chen Texten besonders stark gekürzt: tuoego (vgl. 
boego ), twoege, twoeg, twoe 5 ). Zur Kürzung beigetragen hat 
das Streben, diese Zahlformen so kurz zu gestalten wie 
twä, tü, preo. 

100. Wie ae. twegen wird die Maskulinform ahd. zwene, 
as. twena ‘zwei’ zu beurteilen sein. Auch in diesen Formen 
scheint mir ein hinweisendes Pronomen zu stecken: das 
idg. Pronomen *ne, *no oder gar jener. *twai-nai ergab 
ahd. *zweine; aber auch *twai-jenai konnte mit Schwund 
der Silbe -je- zu *zweine werden. Für den Übergang zu 
zwene gibt Meringer, KZ. 28, 285 eine Erklärung: *zweine 
erhielt e von *zwe (= got. twai), das dann selbst- unter- 

g in 8- 

*) Vgl. Feist, 8. 42 und Nachtrag S. XIII. 

*) Ch. Bartholomae, Studien zur idg. Sprachgeschichte I, 61. 

•) van Helten, IF. 18, 93. 

4 ) Sievers, Beitr. 10,495 Anm., Holthausen, Beitr. 11,872, van Helten, 
IF. 18, 91. 

8 ) H. C. A. Carpenter, Die Deklination in der nordhumbrischen 
Evangelienübersetzung, Bonn 1910 (Bonner Stud. zur engl. Phil. 2), S. 288. 
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Gewöhnlich erklärt man ahd. zwene, as. twena aus 
einem germ. *twaihnai, das zu got. tweihnai ‘je zwei’ im 
Ablautsverhältnis ßtehen soll 1 ). Gegen diese Ableitung 
spricht schon die Bedeutung der zusammengestellten 
Wörter. 

Got. tweihnai selbst bedarf noch sehr der Aufklärung. 
Falk und Torp (unter tvende) betrachten germ. Hwiha als 
Ablautsform zu idg. *dviko = ai. dvika- ‘ aus zwei bestehend’. 
Brugmann, Numeralia S. 36 läßt es dahingestellt, ob ur- 
germ. tuixa- in got. tweihnai älteres *duiqo- oder *dueiqo- 
fortsetze. -k- ist nach Brugmann ein ‘Formans’ der 
Multiplikativzahlen. 

•Wir gehen aus von der Bedeutung des got. Wortes. 
tweihnai ist kollektiv, mit distributivem Nebensinn 
(Streitberg, Got. EB. §195, Anm.). Zur Bezeichnung des 
kollektiven Sinnes dient im got. Pronomen -üh: hvas ‘wer’ 
wird durch Anhängung von -m h zu hvazüh ‘jeder’. - üh 
geht, wie Hirt, Beitr. 18, 299 nachgewiesen hat 2 ), auf ur¬ 
sprüngliches *-unhve, *nhve = idg. -mke zurück. Demnach 
ist *twinh- die Vorstufe von got. tweih-. -nai ist wieder 
das Demonstrativpronomen. 

Germ, twihnai lebt versteckt in ne. between weiter. Dem 
gotischen mip tweihnaim marköm ‘zwischen beiden Grenzen’ 
entspricht ae. be scem tweonum ‘zwischen den Meeren’ 
(Beow. 1720). 

Der Dat. Plur. twthnum ist = ae. tweonum. Aus dem 
Fernkompositum be . . . tweonum ist das Nahkompositum 

betweonum geworden. Neben betweonum steht nun nord- 

0 

humbrisches betweon; dazu kommen die alten Formen 
bituihn, bituichn, bituicn (Sievers § 329, Anm. 1). Darin 
sieht man einen Akkusativ; vgl. NED. (unter between: 
= got. tweihna Acc. PI. Neutr.) und Bülbring § 196. Aber, 

0 Klugfe, KZ. 26,102; Noreen, Abriß der urgerm. Lautlehre S. 81. 
van Helten, IF. 18, 91 erklärt *tuainai ‘2’ durch Angleichung an 
*ainaz ‘1’. 

*) Vgl. auch Streitberg, Got. EB. § 168, Anm. 1 mit weiteren 
Literaturangaben. 
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wie mich 0. Behaghel belehrt, ist der Akkusativ bei bi in 
räumlicher Bedeutung im Altgermanischen nicht möglich. 
Das Kompositum betweonum hat einfach die funktionslos 
gewordene Endung abgeworfen. 

Das Ae. hat neben betweon eine noch kürzere Form: 
(be)twih. twih könnte unmittelbar auf flektiertes germ. 
*twinh- ohne angehängtes Pronomen zurückgehen. Es ist 
aber auch sehr wohl möglich, daß twih in mid unc twih 
‘zwischen uns beiden’ und in betwih aus dem Dat. PI. 
twihnum — got. tweihnaim gekürzt ist. In diesem Fall 
spricht auch das NED. (: bitwih) von Kürzung, und zwar 

denkt es an Kürzung des alten Acc. *twihn. 

•• 

Ähnlich wie between hat sich betivix, betwixt heraus- 
gebildet. Das NED. nimmt da richtig, aber wieder ohne 
Begründung, an, daß ae. betweox gekürzt sei aus betweoxum 
(Cura past.: betweoocn); es hält aber auch die Herleitung 
aus dem Acc. PI. Neutr. *twisku für möglich. Dem ae. 
betweox ist as. undar twisk (Gallöe § 361, 1) an die Seite 
zu stellen. Das Hochdeutsche hat die Endung des ur¬ 
sprünglichen Zahlworts unangetastet gelassen, dafür aber 
die Präposition davor unterdrückt: ahd. in zwisken (inter 
duos) > zwischen. Im älteren Ne. ist betwixt weiter ge¬ 
kürzt worden zu 'twixt 1 ). 

107 . Die Ordinalzahl - lat. quartus hat man auf 
verschiedene Weise erklärt 2 ). Es handelt sich wohl ein¬ 
fach um eine Kürzung: qua(ttuo)rtos; sie wurde begünstigt 
durch die Assoziation mit zweisilbigem quintus und sextus. 
Vgl. nhd. der sieb(en)te. Das praenestiuische Quorta 3 ) 
könnte vielleicht qu(attu)orta sein. 

x ) Die Anfügung des -t in (be)twixt erklärt sich aus dem im Satz¬ 
zusammenhang folgenden th-: the .. ., them. 

*) Vgl. Stolz < S. 46, 229«; Sommer, IF. 14, 235 und Gr. 472 
(<fi*ty.g-to-8 > quortus, daraus quartus mit Anlehnung an quattuor ), dazu 
Skutsch in Vollmöllers Jb. f. rom. Phil. V: I 64; Walde (urlat. *quatw>rto8 
mit Dissimilation *quauorto8 > quärtus). 

*) Vgl. A. Ernout, Le parier de PrSneste d’aprfcs les inscriptions, 
M6m. 15, 318. 
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108 . R. Loewe, KZ. 47, 118 ff. gibt schöne Beispiele 
für Wortkürzung bei Multiplikativzahlen; z. B. ahd. 
sibunstunt neben sibun stuntön ‘siebenmal’, mhd. sogar 
dristo ‘dreimal’, ahd. sibun tcarb ‘siebenmal’, mnl. seven 
werfy mhd. driwerp ‘dreimal’ neben drle werbe. 

Diese Beobachtungen führen uns zu einer einheitlichen 
Erklärung der altgermanischen Formen für ‘zweimal’ 
und ‘dreimal’. Zuletzt hat Loewe, KZ. 47, 7B diese 
Formen behandelt, ohne jedoch Kurzformen darin zu er¬ 
blicken. - Er ist der Ansicht, *duis ‘zweimal’ und tris 

1 r% 

‘dreimal’ seien im Germanischen zusammengesetzt worden 
mit einem Suffix: -uos oder wo s-[-Vokal oder was-|-Vok.; 
und weiterhin glaubt er, die ae. und as. Formen seien 
kontaminiert mit Genitiven der Kardinalzahlen (auf -dm). 
Dabei bleibt vor allem der Genitiv syntaktisch unver¬ 
ständlich. 

Die durchsichtigsten Formen bietet das Altnordische: 
tvisvar, prisvar. tvis (idg. *duis, lat. bis ) und pris wurden 
verdeutlicht durch den Zusatz von - var, das mit skr. väras 
‘Reihe, Folge, Mal (mit Zahlwörtern)’ l ) zusammengebracht 
wird: germ. twiswör- = an. tvisvar, vgl. got. rünös = an. 
rünar 2 ). Im altschwedischen tyswa ist r abgefallen. Das 
ist ein Schwund, der sonst nur bei r < z, nicht bei ursprüng¬ 
lichem r vorkommt 8 ). Aber diese Tatsache braucht uns 
nicht zu veranlassen, mit Bezzenberger, BB. 7, 77 und 
Loewe, S. 100 ein urgerm. Hioizwöz anzusetzen. Der 
Schwund des -r ist nicht auffallender als die Kürzung in 
mhd. dristo. Der Schwund erklärt sich einfach aus der 
abgeschwächten Bedeutung der Zusammensetzung: diese 
hat den Begriff des Zeitlichen verloren und ist zum bloßen 
Ausdruck der Multiplikation geworden. 

Germ, twiswör-, priswör- scheint auch den Formen 

l ) Böhtlingk-Roth, Sanskrit-Wtbch. VT, 936: vära- 4. — Zum alt¬ 
nord. Wort vgl. Kluge, Wtbch.: zwier, Falk-Torp: tvende. Brugmann, 
Morph. Unters. 6, 28 1 sah in an. -var die Wurzel yert- ‘vertere’. 

*) Noreen, Aisl. Gr. » 8.100. 

») A. Kock, Arkiv f. nord. Filol. 10, 297. 
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der anderen altgermanischen Dialekte zugrunde zu liegen. 
Für das Althochdeutsche haben das schon andere an¬ 
genommen l ). In ahd. zwirör, zwiro, hat der zweite Teil 
des Kompositums Kürzung erfahren, die durch die Neigung 
zur Dissimilation noch begünstigt wurde. 

Die altsächsischen Formen gehen auf dieselbe Vor¬ 
stufe zurück: ttoisioor- ergab twiwo (vgl. as. linon ‘lernen’) 
und mit totaler Dissimilation twio; thriwo wurde durch 
Kreuzung mit twio zu thrio. Brugmann 2 II 2, 68 sieht in 
den as. Formen Genitive, ohne jedoch zu erklären, wie der 
Genitiv zu dieser Verwendung gekommen sein soll; übrigens 
heißt der Genitiv der Zweizahl tweio, nicht twio (Gallee 2 
S. 234). 

Auch die altenglischen Formen 2 ) möchte ich als 
ursprüngliche Komposita twiswör, priswor- erklären, twiwa 
mit abgeschwächtem zweitem Glied des Kompositums wurde 
regelrecht zu twuwa (ividu > wiudu > wudu) und weiter 
zu tuw'a; aus twiwa, twuwa entstand twiga, twuga mit der 
Dissimilation w-w > w-g*). Ähnlich ist priswör- zu priwa 
geworden, priga ist mit twiga gekreuzt. — Wie hier in 
ae. Zeit das Zahlwort ‘zweimal’ auf das in der Reihe fol¬ 
gende ‘dreimal’ gewirkt hat, hat in me. Zeit‘einmal’ die 
Formen für ‘zweimal’ und ‘dreimal’ nach sich gezogen: 
me. twies und thries haben den Ausgang von qnes (ae. eenes) 
bezogen. Die ne. Formen ßvice und thrice sind also auf 

umständlichem Wege zustande gekommen. 

* 

109 . Die Beobachtungen, die wir bei den Multiplikativ¬ 
zahlen gemacht haben, verwerten wir nun zur Erklärung 
der Formen für ‘einmal’: ae. eene, eenes, mhd. eines, bei 
Notker eines, einest. Am merkwürdigsten sind die ahd. 
Formen mit langem e. Man hat sie seither nicht erklären 
können. Wilmanns II, 362 meint, einest könne wegen des 

% 

1) Vgl. Wilmanns II, 645; Klage, Wtbch.: zwier, doch vgl. auch 
Urgermaniscb, S. 260 f. 

2 ) Luick § 155, Anm. 1 leitet twiga aus *twijö ab. 

») Vgl. Verf., ESt. 54, 73; Falk-Torp S. 1337: an. väkn = väpn. 

Horn, Spraohkörper und Sprachfunktion. 8 
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langen e nicht auf eines zurückgeführt werden, und II, 646 
sagt er: einest ist „noch nicht erklärt; ein adverbialer 
Genitiv kann das Wort nicht sein“. Kluge, Urgermanisch 
S. 260 bemerkt: „ae. eene, ahd. eines- scheinen sich in ur- 
germ. ainjaiz: ainjais zu vereinigen, bleiben aber genetisch 
unklar.“ Auch Loewes Versuch (KZ. 47, 141 ff.), einest 

aus eines zu erklären, ist nicht überzeugend; er sieht die 

& 

Dehnung des e und die Anhängung des -t an als „den 
Ausdruck der Wichtigkeit, die das Wort in der Bedeutung 
‘einmal’ im Satzzusammenhang meistens erhielt“. 

Ahd. einest, eines leite ich ab aus dem germ. (got.) 
Dat.-Lok. ainai st[undai. ai wird zu e „in Nebensilben 
und Endungen“: habeta < habaida, blindem < blindaim 
(Braune § 43, Anm. 3). einest ist nicht nachträglich aus 
eines entstanden durch Anhängung des -t, vielmehr sind 
beide Formen durch Kürzung aus *einestunt hervorgegangen 
wie mhd. dristunt und dristo aus ahd. dri-stuntöm. Ahd. 
eines ist aus eines gekürzt worden. Es liegt hier „kein 
adverbialer Genitiv“ vor; es wäre auch nicht recht ein¬ 
zusehen, wie der Genitiv zu dieser Verwendung gekommen 
sein sollte. Notkers änderest ‘zum zweiten Mal’ ist natür¬ 
lich von einest aus gebildet. 

Im Ae. heißt ‘einmal’ eenes und eene. Sievers § 237 
erklärt die erste Form als Genitiv auf -is *), die zweite 
als Instrumental. Ich sehe in dem -s von eenes den Rest 
von stp ‘mal’. Die volle Form eene stpe, eene sipa be¬ 
gegnet noch im Ae. In dem ersten Teil des Kompositums 
könnte der Instrumental (Lokativ) stecken, aber auch der 
Dativ ist sehr gut möglich: in *änum-sipa wurde zunächst 
-um- abgeschwächt, dann ä durch das folgende l umgelautet. 

Das neben ebnes gebräuchliche eene ist vielleicht nichts 
weiter als eine noch stärkere Kürzung von eene [sipa. Daran 
hat auch Loewe (S. 137) schon gedacht. 

Auffallend ist die Verbindung von eene mit dem 

0 Genitiv auf -is nimmt auch Brugmann 2 II 2, 162 an; dagegen 
van Helten, Beitr. 36, 439. 
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Genitiv Plur. stpa; $ne stpa ist älter als eene stpe (Sievers 
§ 331). Loewe (8. 113) übersetzt ‘in einem der Gänge’. 
Eine ähnliche Verbindung ist nach Paul, Wtbch. dermal¬ 
einst = der male eines; auch in got. simle ‘einst’ steckt, 
wie wir gleich sehen werden, ein Gen. Plur. 

Dieses viel behandelte got. Wort 1 ) findet wohl als 
verkürzte Form seine Aufklärung: der erste Teil ist idg. 
*sem- ‘ ein ’ (gr. e?c, fi(a, 2v = *sems , *smiä, *sem, lat. Sim¬ 
plex ); der zweite' Teil ist der verkürzte Gen. Plur. mele zu 
?»£Z‘Zeit\ sim(me)le ist genau gebildet wie &e. eenes(ipa). 

110 , Gestützt auf alle diese Beobachtungen sind wir 
vielleicht zu der Frage berechtigt, ob nicht auch das s- 
Formans in lat. bis ‘zweimal’, *tris > *ters > ter ‘dreimal’ 
und das w-Formans im Awestischen (Brugmann 2 II 2, 64) 
Reste von alten Substantiven sind. 

Zu den lat. Multiplikativzahlen septies, octies, novies, 
decies bemerkt Sommer S. 474: „Das Suffix -ies tritt hinter 
den Konsonanten, der als Stammauslaut empfunden wird 
(in sept-em, nov-em, dec-etn galt -em als Suffix).“ Auch 
hier handelt es sich um die Unterdrückung eines funktions¬ 
losen Wortteils; sie wurde noch erleichtert durch die Asso¬ 
ziation mit den kurzen Multiplikativzahlen quinguies, sexies. 
vicies (< * vikient ), tricies (< *trikient) können freilich durch 
Silbendissimilation aus *vikient-ieni. * trikient-ient ent- 

n r\ ' r\ r\ 

standen sein (Sommer a. a. 0.), aber die Silbendissimilation 

!) Vgl. Scherer 2 S. 595 (echte Instrumentalform), van Helten, 
Beitr. 28, 664 (vergleicht got. pande, unte), Kluge, Urgermanisch S. 250 
( *8im-ble mit grammatischem Wechsel zu dem Bildungstypus von lat. 
aimplu8, duplu8), Brugmann 2 II 2, 695 (Gen. Plur. dage ausgelassen?), 
Loewe, KZ. 47, 96 (Gen. Plur. des Snbst. *siml 1 einmalige Zeit ’); am 
nächsten berührt sich mit meiner Erklärung die von 0. Ritter, Archiv 
f. n. Spr. 119, 180 (simle ist von lat. semel zu trennen und zu ae. sxmbles, 
simble ‘immer’ zu stellen, das eine Zusammensetzung aus sin ‘immer’ 
und einem Kasus von germ. *mela- ‘Zeit’ ist; wegen des Schwundes von 
e vgl. ae. geatwe < urgerm. *gä-tewöz und freetwe < *frd-tewöz). — In 
lat. semel findet Wackernagel, KZ. 30, 316 ein dem got. mel entsprechen¬ 
des Substantiv, vgl. dazu Walde und Sommer S. 474. 

8 * 
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wurde nur durch die ohnedies vorhandene Neigung zur 
Kürzung ermöglicht. 

Iiterjektioi. 

111 . Die Sprache dient zu einem großen Teil dem 
Zweck der Mitteilung. Es gibt aber auch Fälle, wo sie 
nichts ist als „unwillkürliche Ausdrucksbewegung“. Das 
gilt besonders von Interjektionen. „Wenn diese dem Be¬ 
griffe der instinktiven Ausdrucksbewegung entsprechend 
lediglich psychomotorisch erfolgen, dann fungieren sie rein 
als Ausdruck, ohne Absicht der Mitteilung; sie sind dann 
ebenso die naturgesetzliche Folgeerscheinung eines ge¬ 
wissen psychischen, meist emotionalen Zustandes, wie sonst 
in der belebten und leblosen Natur ein Vorgang an seine 
kausalen Antezedentien geknüpft ist.“ l ) 

Die Interjektionen sind meist von anderen „Ausdrucks¬ 
bewegungen“ wie Mienen und Gesten begleitet. Diese und 
die Situation, in der gesprochen wird, ermöglichen die 
Kürzung des sprachlichen Ausdrucks. Hier würden sich 
viele gekürzte Formen Zusammentragen lassen; ein paar 
Beispiele mögen jedoch genügen. 

A. Fick erklärt die Interjektion cpeü als Kurzform des 
Imperativs <peöye, und <pu, lat. fu als Kurzform des Im¬ 
perativs cpuye 2 ). Badisches abelä! ist = ‘bei Leibe!’ 3 ). 
Lat. pol geht zurück auf Pollux, neugriech. SiaXe auf 5ta- 
ßoXe 4 ). In all diesen Fällen ist gekürzt worden, was der 
hochtonigen Silbe nachfolgte. Ebenso in Gott bewahre 
(mich), daß dich der Teufel (hole), daß dich die Drüs, d. i. 
die Pestbeule (befalle). In mhd. sö (sam, sem) mir got ist 
helfe weggefallen 5 ). Auch die Silben vor dem Hochton 
werden geschwächt: weiß Gott geht zurück auf das weiß 
Gott; vielfach ist in Beteuerungsformeln die Präposition 

i) Martinak (s. S. 18 i), S. 80. 

*) Vgl. § 32. 

*) Mitteilung von 0. Behaghel. 

4 ) Hatzidakis S. 309 1 ; dort noch andere neugriech. Kürzungen in 
Flüchen u. dergl. 

») Paul, Mhd. Gr. § 323. 
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verloren gegangen: traun! — mhd. in triuwen ‘in Treuen, 
in Wahrheit’, (bei) meiner Treu!, (bei) meinerSeel(e)!, ebenso 
engl, (in) sooth! (in) faith! (in) good faith! (in) good deed ! l ). 
In frz. (par le) nom de Dieu! ist mit der Präposition zu¬ 
gleich der Artikel unterdrückt worden. Merkwürdige 
Kürzungen haben erfahren: (no)tre dame, (ver)tu dieu, 
ursprünglich wohl par la vertu dieu' 1 ). 

Flexion and Umschreibung. 

112. Das -u von ae. bindu ‘ich binde’ wurde früh zu 
-e, weil das zugesetzte pronominale Subjekt Träger der 
Funktion geworden war, die ursprünglich durch -u zum 
Ausdruck gebracht wurde (§ 20). Ae. tö dceg neben älterem 
tö dcege für noch älteres *dcege haben wir damit erklärt, 
daß der Abfall der Endsilbe eine Folge der Zusetzung der 
Präpositiop sei (§ 45). Hier sind also die Endsilben ge¬ 
schwächt worden, weil sie nicht mehr Träger einer Funk¬ 
tion waren. Diese Beobachtungen legen uns den Gedanken 
nahe, daß überhaupt die Abschwächung der Flexionssilben 
nicht lediglich eine Folge ihrer schwachen Betonung, son¬ 
dern in erster Linie eine Folge des Aufkommens der um¬ 
schreibenden Formen ist. 

113. Die Funktion der alten Kasusformen wird 
im neueren Englischen und Französischen zum Ausdruck 
gebracht durch Umschreibungen und durch eine feste Wort¬ 
stellung. Die landläufige Ansicht geht dahin, daß der 
lautliche Zerfall der Flexionsendungen die Umschreibungen 
und die feste Wortstellung hervorgerufen haben. Nach 
dieser Ansicht hätte die blinde, mechanische Wirkung der 
Lautgesetze die Endsilben zerstört, und dafür hätte die 
Sprache sich notgedrungen einen Ersatz geschaffen. Da¬ 
bei bleibt uns eines unklar: Suchte man den Ersatz erst, 
als die Flexion schon zerrüttet war? Dann muß einmal 
ein Zustand sprachlicher Anarchie vorhanden gewesen 

*) Shakespeare, Winter’s Tale I 2, 42. 

2 ) Behrens S. 15 unten; Nyrop, Gr. hist. I, 390. 
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sein, den man erst durch Schaffung der Umschreibungen 
überwand. Das wäre nicht sprachliche Entwicklung, son¬ 
dern Revolution. Wie erfüllte die Sprache ihren Zweck 
in der Zeit des Umsturzes, in der Zeit, wo das alte Ge¬ 
bäude eingerissen und das neue noch nicht aufgebaut war? 

Jespersen findet in seinem gedankenvollen Buch Pro¬ 
gress in Language (S. 176) die Ursache des Untergangs der 
englischen Rasusflexion in dem .Umstand, daß schon im 
Ae. die Flexionsendungen ihre Funktion häufig mangelhaft 
erfüllten: ein und dieselbe Endung bezeichnete verschiedene > 
Kasus, und derselbe Kasus wurde bald durch die eine, 
bald durch die andere Endung bezeichnet. Dieser Zustand 
führte zur Unsicherheit, und die Unsicherheit führte zu un¬ 
genauer Aussprache der Endungen. 

Die alten Sprachforscher sehen die Sache anders an. 
Diez war der Meinung, der zunehmende Gebrauch prä- 
positionaler Hilfswörter habe „die toten Endbuchstaben“ 
der Kasusendungen entbehrlich gemacht l ). 

Diese alte Auffassung ist im Grunde richtig. Die Ab¬ 
schwächung der Flexionsendungen ist eine Folge, ihrer 
Funktionsminderung. Hätten die Endsilben noch eine 
Funktion gehabt, dann hätte kein noch so starker Akzent 
auf der Stammsilbe die Endungen verwischen können. Die 
Akzentschwäche der Endungen ist eine Folge ihrer Funktions¬ 
schwäche. Die Umschreibungen waren in vielen Fällen 
schon da, ehe die Flexionsendungen zerrüttet waren. Im 
Volkslatein waren Umschreibungen seit ältester Zeit beliebt. 
Auch das klassische Latein hat Umschreibungen. Behrens 
§ 286 Anm. sagt: „Der Grund für die syntaktische Um¬ 
schreibung der Nominalflexion ist in dem Streben nach 
möglichster Deutlichkeit und Bestimmtheit des sprachlichen 
Ausdrucks zu suchen. Die Neigung zu solchen Umschrei¬ 
bungen zeigt sich bereits im klassischen Latein, indem hier 
gewisse Beziehungen sowohl durch die Flexion als auch 
durch die Präposition ausgedrückt werden, z. B. cedere urbe 

!) Vgl. Ettmayer in Brngmann-Bartholomaes Grdr. 1: II1, 267. 
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und ex urbe . . .“ cedere urbe genügte vollkommen, durch 
die Zufügung von ex wurde der Ausdruck nur noch be¬ 
stimmter l ). Znnächst haben einzelne Sprecher, die nach 
anschaulicher Ausdrucksweise suchten, die verdeut¬ 
lichenden Zusätze und Umschreibungen geschaffen. Den 
einzelnen folgte in vielen Fällen die Gesamtheit. 

Vielleicht hat die Ersetzung der Flexionsformen durch 
Umschreibungen noch eine besondere Ursache. Der lat. 
Ablativ hat eine Fülle von Funktionen: Sole mundus 
illustratur. Nihil est amabilius virtute. Germania rivis 
fluminibusque abundat. Ilibernia est dimidio minor quam 
Britannia. Der Kasus war mit Funktionen überlastet. 
Ein Redeteil, der keine Funktion mehr hat, geht verloren; 
aber auch ein Redeteil, der zu viele Funktionen hat, kann 
untergehen. 

Der Untergang der Flexion ist das Ergebnis einer 
vielgestaltigen Entwicklung, die verschiedene Ursachen hat. 
Aber die wichtigste ist das Aufkommen von Umschrei¬ 
bungen. In dieser Auffassung, die ich mir beim Studium 
des englischen Formenbaues gebildet habe, berühre ich mich 
mit 0. Behaghel, der in einem Aufsatz über „Verlust und 
Ersatz in der deutschen Sprache“ 2 ) sich so ausspricht: 
„In jüngeren Zeiten der deutschen Sprache erfuhr die Be¬ 
deutung der Wörter und Wortformen vielfach Verdeutlichung 
und Verstärkung durch allerlei Zusätze, die zu ihnen hinzu¬ 
traten. Diese Zusätze erfüllten jetzt Aufgaben der Be¬ 
stimmung, der Unterscheidung, die ursprünglich den 
Endungen allein zukaraen. Mit dieser Entlastung verloren 
die Endungen ihre frühere Wichtigkeit, und damit mindert 
sich auch ihr rein physisches Gewicht; sie brauchten nicht 
mehr so deutlich, nicht mehr so nachdrücklich ausgesprochen 
zu werden, wie in der Zeit, da es Unheil angerichtet hätte, 
wenn sie nicht richtig verstanden wurden.“ 

Auch W. Mey er-Lübke, Einführung 2 S. 162 ist der 

*) Über den Ersatz der lat. Kasns vgl. Meyer-Lübke, Rom. Gr. 
HI, 50 ff. 

*) Westermanns Monatshefte 61 (1916/17), S. 492. 
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Meinung, daß in der Frage de9 Untergangs der lat. Kasus¬ 
flexion „sich in einem sonst ungewöhnlichen Grade Form und 
Funktion miteinander verquicken. Veränderte Ausdrucks¬ 
weisen machten nämlich bis zu einem gewissen Grade die 
Kasusunterscheidung überflüssig und konnten so den 
Verlust der Kasus nach sich ziehen, andererseits aber mußte 
der lautliche Zusammenfall einzelner Kasus untereinander 
veränderte Ausdrucksweise herbeiführen oder doch ihr 
Vorschub leisten . . .“ 

f G. N. Hatzidakis sagt in seiner Besprechung einer 
Untersuchung über die Entwicklung des griechischen Futurs 
(Deutsche Literaturztg. 1916, Sp. 911), das Schaffen gehe 
stets dem Abschaffen voran, die Erscheinung neuer Ersatz¬ 
mittel und ihr stets zunehmender Gebrauch sei schuld an 
dem Verlust der älteren Formen. 

Ganz beiläufig hat schon W. Scherer in seiner Ge¬ 
schichte dei; deutschen Sprache den Satz ausgesprochen 
( 2 S. 508 l ): „Ganz allgemein muß man sich gegenwärtig 
halten, daß was* äußerlich betrachtet in der Sprache als 
Ersatz erscheint, meist die wahre Ursache des Verlustes ist.“ 

Einön ähnlichen allgemeinen Gedanken äußerte weniger 
bestimmt vonderGabelentz. Er spricht in seinem Buch 
über die Sprachwissenschaft (1891, S.241) von der Neigung, 
die Rede durch verdeutlichende Zusätze zu beleben und 
meint: „Diese Neigung nahm je länger je mehr überhand, 
vom Lautverfall begünstigt, vielleicht ihrerseits ihn 
begünstigend; denn es ist, als wahrten die Sprachen 
in dem Zeit- und Kraftaufwand, den sie dem Ausdruck 
eines Gedankens widmen, ein gewisses Maß, wobei Ver¬ 
weichlichung der Laute als Entschädigung für die Ver¬ 
mehrung der Silben gelten dürfe.“ 

114 . Sobald der Artikel in den germanischen und 
romanischen Sprachen der gewöhnliche Begleiter des Sub¬ 
stantivs geworden war, war die Kasusfunktion durch den 
Artikel mitbezeichnet. Wo Umschreibung und feste Wort¬ 
stellung üblich geworden waren, war die Flexion des Ar- 
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tikels überflüssig. Das ist der Grund, weshalb im Eng¬ 
lischen der Artikel früh flexionslos geworden ist. Im 
Deutschen ist die Flexion des Artikels noch vorhanden, 
weil da die Umschreibungen noch nicht üblich sind. Nach 
Präpositionen wird aber auch da der Artikel stark ab¬ 
geschwächt, oft bildet die Präposition mit dem Artikel 
zusammen ein gekürztes Kompositum: ins Haus, im Haus, 
zum, beim, vom Vater, in der Umgangssprache auch aufm 
Dach, aus'm Haus, übe/n Weg, in Garten (= in den Garten). 
Besonders stark ist im Altfranzösischen die Abschleifung 
in der Verbindung von de, a, en mit dem bestimmten Ar¬ 
tikel (Behrens § 333, 2): de les wird zu des, a les zu afrz. 
as, en les zu es (heute noch in bachelier is lettres)-, de-\-lo 
wird zu del, deu, dü, a-\-lo zu al, au. All diese Erscheinungen 
erklären sich nicht ausreichend aus der schwachen Betonung 
, der häufig gebrauchten Wörter, wohl aber aus ihrer herab¬ 
geminderten Funktion. 

115 . Wie beim Nomen ist beim Verbum die Zer¬ 
rüttung der Flexionsendungen meistens eine Folge der 
Analyse. Die Personen waren im Germanischen durch die 
Endungen noch deutlich 
sonalpronomina zufügte. 

Im Plural kennen das Ae. und das As. nur eine Form 
für die drei Personen: ae. Praes. Ind. bindap, Praet. Ind. 
bundon, as. bindad, bundun; das war nur möglich, wenn 
die Pronomina schon regelmäßig zugesetzt wurden (§ 22)< 
Die Charakterisierung der Person durch die Personal¬ 
pronomina machte die Personalendungen funktionslos: sie 
wurden abgeschwächt. Den Anfang dieser Entwicklung im 
Ae. haben wir bei ic binde aus ic bindu beobachtet (§ 20). 

116 . Die Umschreibung tritt an die Stelle der Flexion. 
Die Flexion ihrerseits geht wohl io großem Maß auf noch 
frühere Zusammensetzung zurück. Die alten Zusammen- 
setzungs- und Adaptionstheorien l ), die heute gewöhnlich 

0 Vgl. darüber H. Oertel und E. P. Morris, An examination of the 
theories regarding the nature and origin of indo-european inflection, 


gekennzeichnet, als man die Per- 
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etwas allzu verächtlich angesehen werden, haben einen 
gesunden Kern. Die Ansichten über die Entstehung der 
Flexion können auf einen festeren Boden gestellt werden, 
wenn die Abhängigkeit des Wortkörpers von der Funktion 
beachtet wird. Die Entwicklung ging so vor eich: die Be¬ 
deutung der einzelnen Bestandteile, die sich in alter Zeit 
zusaramenfügten, wurde abgeschwächt; so entwickelte sich 
z. B. beim Substantiv aus der hinweisenden Funktion 1 ) 
angehängter Wörtchen allmählich eine flexivische. Der Ab¬ 
schwächung der Bedeutung angehängter Wörter folgte die 
Abschwächung der Form, so daß schließlich Bildungen ent¬ 
standen, deren einzelne Bestandteile oft nicht mehr zu er¬ 
kennen sind. G. Curtius 2 ) nahm mit Recht an, daß „das Prin¬ 
zip der Kürzung“ schon „in jener frühen Epoche wirksam 
war, in welcher der Übergang von der Anfügung zur eigent¬ 
lichen Flexion stattfand“. Diese Formen werden dann allmäh¬ 
lich durch neue, anschauliche, verdeutlichende Zusammen¬ 
setzungen verdrängt. Auch diese erleiden allmählich Ver¬ 
blassung ihrer Bedeutung und Schwächung ihres Körpers. 
Schließlich werden auch sie wieder neuen, sinnlichen 
Ausdrucksforme'n w'eichen müssen 3 ). 

Die meisten Bilder, die wir gehrauchen, um sprach¬ 
liches Leben zu veranschaulichen, sind falsch. Auch das 
Bild, mit dem v. d. Gabelentz „den Spirallauf der Sprach¬ 
geschichte“ verdeutlicht, ist nicht ganz richtig 4 ). Er sagt: 
n „Es ist wie im Staatsdienst: er wird angestellt, befördert, auf 
Wartegeld gesetzt, schließlich wohl ganz pensioniert; und 

Harvard Studies in Classical Philology 16,63 ff. und Delbrück, Einleitung 
6 S. 61 ff., 126 ff. [Neuerdings hat H. Hirt, der schon in den IF. 17 einen 
„glottogonischen Versuch“ über den Ursprung der Verbalflexion im Idg. 
vorgelegt hat, in seiner Geschichte der deutschen Sprache 1919, S. 30 ff. 
bedeutsame Gedanken über die Entstehung der Nominalflexion vor- 
getrageu.] 

*) A. Ludwig, vgl. Delbrück, Einleitung 6 S. 130. 

*) Zur Kritik der neuesten Sprachforschung, Leipzig 1885, S. 149. 

*) In der Gegenwart gewinnt ü va partir für partira, das selbst 
ursprünglich eine Umschreibung war, als Futur an Boden. 

4 ) Sprachwissenschaft S. 238. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




123 


draußen vor den Pforten harrt eine Schar Bewerber.“ Im 
sprachlichen Leben geht es anders zu. Da warten die Anwärter 
nicht geduldig vor dem Tor, bis die alten Beamten in den 
Ruhestand gehen; die Jungen dringen ein, setzen sich ohne 
weiteres zu den Alten an den Tisch, nehmen ihnen Teile 
der Arbeit oder auch die ganze Arbeit weg, so daß den 
Alten schließlich nichts anderes übrig bleibt, als sich 
zurückzuziehen. 

117 . Aus unseren Erörterungen ergibt sich eine wich¬ 
tige Forderung für die Methode der Forschung auf dem 
Gebiet des Formenbaues der Sprachen, die von der Synthese 
zur Analyse übergehen: man soll die Geschichte derFlexions- 
forraen nicht verfolgen, ohne zugleich die „Umschreibungen“ 
ins Auge zu fassen. So kann man in den Sprachen, in 
denen die Kasusfunktion durch die Begleiter der Kasus 
(Artikel, Präposition) mitgetragen oder ganz übernommen 
wird, oder in denen die Person außer durch die Verbal- 
endung durch das pronominale Subjekt gekennzeichnet 
wird, die Geschichte der Flexion nicht für sich 
allein betrachten, sondern nur in Verbindung mit den 
Begleitern der Flexionsformen und mit den Umschreibungen. 
Die in unseren Darstellungen der älteren englischen Sprache 
üblichen Paradigmata der Substantiv- und Verbalflexion 
sind nicht ausreichend; z. B. Substantiv: me. Nom. sone, 
Gen. sones, Dat. sone, Acc. sone; Praesens: Sing. 1. binde, 
2. bindes, 3. bindeth, bindes, Plur. binde. Wir brauchen da 
die ganzen Wortgruppen: Artikel-f-Substantiv, Prä¬ 
position -{-Artikel-{-Substantiv, Artikel-}-Adjektiv-{-Sub¬ 
stantiv, Personalpronomen-{-Verbum. Aus einer so auf¬ 
gebauten Formenlehre könnten wir eine Fülle von Erkenntnis 
schöpfen. Die hier angedeutete Methode untersucht die 
Flexionsformen nicht isoliert, sondern betrachtet sie in der 
Lebensgemeinschaft, in der sie erwachsen sind. 

Mit diesen Ausblicken will ich die Einzeluntersuchungen 
abBchließen, obgleich der Gegenstand immer weiter lockt. 
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118 . Nach Beendigung meiner Untersuchungen über 
den Zusammenhang zwischen Funktion und Sprachkörper 
suchte ich in der sprachwissenschaftlichen Lite- 
ratur nach Äußerungen, die diese Frage berühren. Was 
mir entgegengetreten ist, will ich hier zusammenstellen. Zu 
der mehr oder weniger durch Zufall zustande gekommenen 
Übersicht werden sich ohne Zweifel aus der unübersehbaren 
Literatur noch manche Nachträge ergeben. 

Ehe sich eine strenge Methode in der Sprachwissen¬ 
schaft herausgebildet hatte, nahm man unbedenklich an, 
daß die Wörter gekürzt und verstümmelt werden können. 
Ab und zu wurde eine Kurzform richtig erkannt — man 
denke an Grimms treffende Herleitung von ahd. hiutu aus 
*hiutagu —, aber man versuchte nicht, die psychologische 
Grundlage dafür zu bieten. Am frühesten sind die Kurz¬ 
formen von Namen beachtet worden. Auch was man 
Ellipse nennt, berührt sich oft mit unserer Frage 1 ). 

Auf die Wortkürzung machte Georg Curtius nach¬ 
drücklich aufmerksam in seiner gegen die Junggrammatiker 
gerichteten Abhandlung „Zur Kritik der neuesten Sprach¬ 
forschung“, Leipzig 1885, S. 84 ff. Er findet, daß die 
Kurzformen sich nicht vertragen mit der Auffassung der 
Junggrammatiker von der teils lautgesetzlichen, teils ana¬ 
logischen Entwicklung der Laute. „Wohl niemand wird 
sich getrauen, durch lautlichen Übergang die Kürze (z. B. 
Ävöptx6? neben Ävöpdmxo?) erklären zu wollen, aber auch 
wer auf Analogiebildung riete, hätte einen schweren Stand.“ 
Es gibt eine Reihe von Lautveränderungen, „die weder auf 

i) Vgl. Paul, Prinzipien, Kap. 18; Delbrück, Vgl. Syntax III, 112 ff.; 
Brugmann, Kurze vergleichende Gr. § 936 ff.; Brugmann, Abkürzung im 
sprachlichen Ausdruck, ihre Anlässe und ihre Grenzen, LF. 32, 368—372; 
K. Bergmann, Der deutsche Wortschatz auf Grund des Wörterbuchs von 
Weigand dargestellt, Gießen 1912, S. 8 f., 72—76 (Ellipse); G. Krüger, 
Die Auslassung oder Ellipse, Archiv 107, 360 und 108, 107; K. Bergmann, 
Die Ellipse im Nfrz., Freiburg 1908; K. Nyrop, Grammaire historique de 
la langue fran$aise IV, 68 ff. — Über Ellipse eines Haupt- oder eines 
Nebensatzes siehe Brugmann, Kurze vergleichende Gr. § 942 f.; Verf., 
Anglia-Beiblatt 27, 82. 
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Lautgesetzen, noch auf rein lautlichen Neigungen, noch auf 
Analogiebildungen, sondern auf wiederum andern, bisher 
noch wenig oder gar nicht berührten Trieben 
des Sprachlebens beruhen.“ 

119 . Viele Forscher haben eine einfache Erklärung 
für die vielen Kürzungen in der Sprache. Übermäßige 
Kürzung halten sie für möglich in überhäufig ge¬ 
brauchten Wörtern. Darin stimmen Forscher älterer, 
neuerer und neuester Zeit überein. 

J. Grimm hat diese Anschauung öfters ausgesprochen; Diez ist der 
Meinung, frz. sire sei aus lat. senior „durch häufigen Gebrauch verkürzt“, 
vgl. Altrom. Sprachdenkmale 1846, S. 12. Von den Forschem, die sich 
mit der Etymologie von frz. aller befaßt haben, haben mehrere die 
Meinung ausgesprochen, daß die Überhäufigkeit Wortkürzung bewirke; 
so schon Pott, KZ. 1, 315 und dann viele andere, vgl. Stucke (s. S. 44 1 ), 
S. 91, 98, 112, 124, 130. Meyer-Lübke hat in seiner Rom. Gr. I, S. 520—522 
einen Abschnitt „Abkürzungen viel gebrauchter Wörter“. Eine Reihe 
von afrz. Formen, die man durch die Häufigkeit des Gebrauchs zu er¬ 
klären pflegt, stellt Behrens § 10 Anm. zusammen. 

Wiederholt und mit besonderem Nachdruck hat H. Schuchardt 
die Meinung vertreten, daß die Häufigkeit der Wörter ihre Abschleifung 
bewirke. So RZ. 13, 528, 15, 119; vor allem aber in seiner Abhandlung 
„Über die Lautgesetze. Gegen die Junggrammatiker“, Berlin 1885, S; 24: 
„Die Veränderung eines Lautes, sein Fortschreiten in einer bestimmten 
Richtung . . . besteht aus einer Summe der allerkleinsteu Verschiebungen, 
ist also von der Zahl seiner Wiederholungen abhängig ... Die größere 
oder geringere Häufigkeit, welche ja bei den Analogiebildungen eine so 
hervorragende Rolle spielt, ist auch für die lautliche Umgestaltung von 
hoher Wichtigkeit . . . Sehr selten gebrauchte Wörter bleiben zurück, 
sehr häufig gebrauchte eilen voran; von beiden Seiten also bilden sich 
Ausnahmen von den Lautgesetzen. Es ist schon eine sehr alte Erfahrung, 
daß in allen Sprachen gerade die allergewöhnlichsten Wörter, von denen 
man doch am ersten Gehorsam gegen die Lautgesetze erwarten sollte, 
am meisten Neigung zeigen, sich von ihnen zu emanzipieren, ja infolge¬ 
dessen der Deutung zuweilen ernstliche Schwierigkeiten bereiten (ich 
erinnere an die romanischen Wörter für ‘gehen’); man hat sie der in 
raschem Umlauf befindlichen Scheidemünze verglichen, welche bald ihr 
Gepräge einbüßt.“ 

Gegen diese Auffassung wendet sich H. Paul, da sie 
seiner Lehre von der lautlichen Entwicklung durchaus 
widerspricht. LitbUl886, Sp. 6 nennt er Schuchardts An- 
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sicht „eine recht unglückliche, übrigens nicht neue Idee“. — 
0. Jespersen 1 ) spricht sich gleichfalls gegen Schuchardt 
aus: „wäre die tläufigkeit das allein Entscheidende, so 
müßte ja z. B. das Wort Morgen in allen anderen Ver¬ 
bindungen genau auf dieselbe Weise behandelt werden wie 
in guten Morgen .“ E. Wechssler, Gibt es Lautgesetze? 
(8. 482 l ) und A. Meillet, M6m. 13, 29 glauben nicht an 
den Einfluß der Häufigkeit auf die lautliche Entwicklung; 
sie weisen darauf hin, daß gerade bei häufigem Gebrauch 
die richtige Form des Wortes sich dem Gedächtnis fest 
einprägen müsse. 

120. Neuerdings hat L. Gauchat die Frage des Ein¬ 
flusses der Überhäufigkeit auf die Lautgestalt wieder be¬ 
rührt und an dem „principe de la fr^quence“ festgehalten. 
Seiner Anschauung widerspricht E. Herzog, während 
H. Morf sie billigt. Ähnlich wie Morf äußert sich 
R. Thurneysen. 

G a u c h a t sagt in der für die tiefere Erkenntnis des Lautwandels 
wichtigen Abhandlung: L’unit6 phonötique dans le patois d’une commune, 
in: „Aus romanischen Sprachen und Literaturen,“ Festschrift für H. Morf, 
Halle 1905, S. 218 1 : „Comme nn mot que nons 6crivons tr6s frfequemment, 
prend un caractöre de sigle, de meme nos Organes acquiörent une cer- 
taine paresse ä prononcer un mot mille fois r6p6t6. Ainsi, il arrivera 
ä un grammairien de dire part’cipe, mais pas de dire al’bi pour alibi, 
char’vari pour charivari .“ 

Gauchat ist offenbar von Schuchardt S. 24 („Wenn nun * z. B. 
10 000 Wiederholungen braucht um zu x 1 zu werden .. .“) beeinflußt, 
wenn er S. 218 sagt: „S’il faut dire 10000 fois pala pour arriver ä 
dire paola, ...“ 

In seiner Besprechung des Aufsatzes von Gauchat ZfrzSpr. 33 2 , 
27f. sagt Herzog, gegen die Auslegung, daß bei der Sonder¬ 
entwicklung gewisser Wörter ihre Häufigkeit mitverantwortlich sei, 
„sträube sich seine ganze Denkungsart... Vorläufig ist zu sagen, daß 
noch kein einziger Beweis für die Richtigkeit dieser Anschauung er¬ 
bracht ist. Daß sich ein Lautwandel nicht gleichzeitig in allen Stellungen 
durchsetzt, ist vollständig richtig; . .. aber da ist immer die verschiedene 
Stellung in Wort und Satz der Grund. Nach dieser verschiedenen Stellung 

l ) 0. Jespersen, Zur Lautgesetzfrage (1886), abgedruckt in: Grund¬ 
fragen des Sprachlebens, Leipzig 1904; vgl. S. 154 f. 
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löst sich die ganze kompakte Menge der Fälle oft in verschiedene Schwärme 
auf, die ein verschiedenes Tempo einhalten, aber auch eine ganz ver¬ 
schiedene Richtung einschlagen können. ... In dem Schwarm rückt 
vielleicht auch nicht alles auf der ganzen Linie vor, aber gerade die 
Arbeit Gauchats zeigt, daß doch im ganzen die gleichen Tendenzen und 
Richtungen vorhanden sind, so daß, wenn auch nicht bei den einzelnen 
Worten und Individuen eine strenge Gleichzeitigkeit vorhanden ist, doch 
schließlich nach einer relativ kurzen Zeit alles am gleichen Ziel anlangt. 
Wenn aber das Häufigkeitsprinzip Geltung hätte, müßte das Bild ein 
ganz anderes sein. Statt der Schwärme hätte man bald einen endlosen 
Zug, denn das Wort, das zehn-, hundertmal mehr gebraucht wäre als 
das andere, wäre um das zehn-, das hundertfache voraus, von einem 
Einholen könnte keine Rede sein, denn bei welcher Etappe hielte dieses 
schon, wenn jenes den ersten Teil des Weges endlich zurückgelegt hätte!“ 
Ein anderer Rezensent Gauchats, M o r f, ist mit seiner Anschauung 
einverstanden, vgl. Archiv f. n. Spr. 115, 448 f., 451. Er sagt zunächst 
von gewissen Form Wörtern, sie seien überhäufig und bedeutungs¬ 
schwach. „Sie haben in bestimmten, stets wiederkehrenden Ver¬ 
bindungen, in welche die lebende, von Gesten begleitete Rede sie setzt, 
ihren festen Platz: der Sprechende kann sich begnügen, sie gleichsam 
bloß anzudeuten.“ Der Hinweis auf die Bedeutungsschwäche ist da be¬ 
sonders, zu beachten. Meiner Meinung nach ist gerade die Bedeutungs¬ 
schwäche schuld an der lautlichen Abschwächung, nicht die Überhäufig¬ 
keit, die freilich vielfach mit der Bedeutungsschwäche vereinigt ist. 
Wenn man Bedeutungsschwäche für Überhäufigkeit einsetzt, stimme ich 
den folgenden Sätzen Morfs durchaus zu: „Die Überhäufigkeit eines 
Wortes bedingt stets eine gewisse Nachdruckslosigkeit: Gedanke und 
Artikulation des Sprechenden gleitet achtloser über ein solches Wort... 
Die Überhäufigkeit schafft für ein Wort besondere Lebensbedingungen 
und zeitigt Sondererscheinungen.“ 

Wenn der Lehrer im Sprachunterricht Part’zip für Partizip sagt, 
nicht aber Al’bi für Alibi, so ist m. E. nicht, wie Gauchat und Morf 
meinen, die Überhänfigkeit schuld an der Kürzung. Nur der Sprach¬ 
lehrer gebraucht die gekürzte Form im Sprachunterricht; die Situation 
gestattet die Kürzung. Auf die Bedeutung des ‘Milieus’ weist auch 
Morf hin, aber er betont in erster Linie die Überhäufigkeit. Herzog 
a. a. 0. S. 28 erklärt die fraglichen Kurzformen als Schnellsprechformen 
mit Haplologie. — Viele von den abgeschwächten Formen, die Schuchardt 
und Gauchat aus ihrem überhäufigen Gebrauch erklären wollen, sucht 
man gewöhnlich als schwachtonige Pro- und Enklitika zu verstehen, 
vgl. Wechssler S. 482 ff., Herzog S. 26; zu aller vgl. S. 45 2 . 

Thurneysen, [Die Etymologie] in: „Freiburger Rektoratsreden“ 
1904, ist der Ansicht (S. 66), daß „die große Häufigkeit ein Ausbrechen 
des Wortes aus den allgemeinen lautlichen Schranken ermöglicht“. Ge- 
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wisse Gruppen von Wörtern erleiden „über die regelmäßigen hinaus¬ 
gehende lautliche Veränderungen. Es sind häufige Wörter von leichte¬ 
stem logischen Gewicht wie Konjunktionen, Präpositionen und andere 
Partikeln, Verben von sehr allgemeinem Sinn und Gebrauch wie ‘gehen *), 
haben’ und sogenannte Hilfszeitwörter; auch einst bedeutungsvollere 
Ausdrücke, die aber in formelhaftem Gebrauch, etwa als Begrüßung 
oder höfliche Anrede, ihre eigentliche BedeutÄg verloren haben .... 
Es handelt sich offenbar um eine Nachlässigkeit beim Sprechen, um eine 
Ersparung von Kraftaufwand bei der Artikulation.“ Bei bedeutungs¬ 
volleren Wörtern dringt die nachlässigere Form nicht durch, da ihr 
Gebrauch das Verständnis erschwert. „Bei jenen leichten, häufigen 
Wörtchen genügt aber gewöhnlich im Satzzusammenhang eine bloße 
lautliche Andeutung zur Erfassung des Sinnes“ (S. 64). 

In die erste Linie rückt Thurneysen die Häufigkeit des Gebrauchs; 
dagegen scheint mir eine von ihm selbst angestellte Erwägung zu sprechen, 
die uns an die in § 119 erwähnten Äußerungen von Wechssler und Meillet 
erinnert: „Von vornherein dürfte man freilich erwarten, daß der be¬ 
sonders häufige Gebrauch einer Artikulationsreihe gerade ihre genaueste 
Reproduktion erleichtern würde.“ Wenn Thurneysens Ausführungen über 
den Einfluß der Bedeutungsarraut auf den Sprachkörper von der Frage 
des häufigen Gebrauchs losgelöst werden, haben sie meinen vollen Bei¬ 
fall. Insbesondere ist der Gedanke wertvoll, daß „Wörtchen von leichte¬ 
stem logischen Gewicht“ sich nicht den gewöhnlichen Lautgesetzen fügen. 

121. Der Gedanke, daß die Bedeutungslosigkeit 
die Ursache des Schwundes von Wortbestandteilen sei, ist 
nicht neu. Er ist von mehreren Forschern beiläufig aus¬ 
gesprochen worden, von Forschern, die unabhängig von¬ 
einander gearbeitet haben, auf den verschiedensten Sprach¬ 
gebieten. Ich habe nur nach Äußerungen gesucht, die aus 
dem neueren Zeitraum sprachwissenschaftlicher Forschung 
stammen, der durch die Erkenntnis von der Bedeutung der 
Lautgesetze die Methode auf eine feste Grundlage gestellt 
hat. Was ich in der Literatur vorgefunden habe, sind — 
abgesehen von den Ausführungen Behaghels, auf die ich 
am Anfang dieser Abhandlung hingewiesen habe, — meist 
nur Ahnungen von d^r Bedeutung der Funktion für den 
Sprachkörper; wo die Vorstellungen klarer hervortreten, 
sind sie ohne wesentlichen Einfluß auf die sprachwissen¬ 
schaftliche Forschung geblieben. 

!) Vgl. dazu § 36 ff. 
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Gelegentlich wird die Anschauung vom Schwund wert¬ 
loser Redeteile nachdrücklich abgelehnt. 

So erklärt H. Oertel, Lectures on the Study of Language, New 
York 1909, S. 210: „There is no such tendency in language... The 
cause for a loss is never to be found in the ‘uselessness’ of the sound 
eliminaled.“ Er meint, die unmittelbare Ursache sei immer etwas anderes, 
z. B. Zunahme der Sprechgeschwindigkeit; diese sei allerdings abhängig 
von der Verständlichkeit, und da wir die Wichtigkeit der Redeteile messen 
mit dem Maßstab der Verständlichkeit, sei es klar, daß unwesentliche 
Teile verloren gehen, während wichtige bleiben. Die Unwichtigkeit sei 
demnach eine mittelbare Ursache: eine schwache Lunge wird von der 
Lungenschwindsucht ergriffen, nicht weil sie schwach ist, sondern weil 
sie infiziert ist; aber die Schwäche der Lunge vermindert ihre Wider¬ 
standskraft und ist also insofern auch beteiligt. 

122. Schon mehrere Forscher haben mehr oder weniger 
klar erkannt, daß die Reduplikationssilbe im Prä¬ 
teritum der reduplizierenden Yerba geschwunden ist, weil 
sie funktionslos geworden war (§ 29). 

W. Scherer 2 S. 219 hat deutlich gesehen, daß die 
Voraussetzung für die Abwerfung der Reduplikationssilbe im 
Germanischen der Ablaut ist. „Nur so weit fiel das Perfekt¬ 
kennzeichen der Reduplikation fort, als ein anderes Perfekt¬ 
kennzeichen, der vom Praesens unterschiedene Wurzelvokal, 
eingetreten war.“ Freilich hat Scherer diesen Gedanken 
in seiner Darstellung der reduplizierenden Yerba des Germ, 
nicht folgerichtig durchgeführt. 

Auch H. Paul spricht bei derselben Erscheinung vom 
Verfall eines Wortteils „infolge seiner Überflüssigkeit“ 
(Prinzipien 4 S. 210). Zu der Perfektreduplikation kam 
im Idg. noch der Ablaut hinzu. Im Griechischen ist der 
Ablaut im Verfall begriffen (es heißt zwar noch Xehtü)- 
X£Xotrca, aber uXexw-Tc inXexoc, nicht * ninXoxa). „Dieser 
Verfall des Ablauts ist die Folge seiner Überflüssigkeit, 
und überflüssig war er, weil das alte charakteristische 
Kennzeichen des Perfektstamms, die Reduplikation, fort 
und fort getreu bewahrt blieb . . .“ „Im Germanischen 
sind umgekehrt der Verfall der Reduplikation und die Be¬ 
festigung des Ablauts Hand in Hand gegangen.“ 

Horn, Spraohkörper and Sprachfanktion. 9 
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Diese Gedanken, bis zu Ende durchgedacht, führen 
dazu, die Funktion als wichtigen Faktor der Lautentwicklung 
zu erkennen, sie erschüttern zugleich die übliche Auffassung 
von den Lautgesetzen. 

123 . 0. Jespersen berührt in seinen Erörterungen 
zur Lautgesetzfrage, die sich durch lebensvolle Auffassung 
sprachlicher Dinge auszeichnen, die Frage, ob „die Leicht¬ 
verständlichkeit und Wertlosigkeit für die Auffassung des 
Sinnes des Sprechenden bei gewissen Wörtern und Wort¬ 
verbindungen eine exzeptionelle Lautentwicklung ge¬ 
stattet“ (Grundfragen, S. 1B5, 182). 

Ein besonderer Hinweis gebührt in diesem geschicht¬ 
lichen Überblick E. Loewe, der wiederholt auf „Wort¬ 
kürzungen zusammengesetzter formeller Bestandteile“ auf¬ 
merksam gemacht hat; zuerst, soweit ich sehe, in seinem 
wertvollen Aufsatz über das schwache germ. Präteritum 
IF. 4, 374 (vgl. § 44 ) l ). Neuerdings hat Loewe wieder lehr¬ 
reiche Fälle von Wortkürzungen in Multiplikativzahlwörtern 
nachgewiesen (s. S. 108). 

Mit Berufung auf Loewe spricht H. Collitz, Das 
schwache Präteritum, Göttingen 1912, S. 168—172 von der 
„Formkürzung“. Er versteht darunter „die halbbewußte 
Weglassung von Elementen, die nicht als wesentlich 
empfunden werden“. Collitz unterscheidet „etymologische“ 
und „grammatische“ Kürzung. Die erste Art findet er in 
den Kurzformen von Eigennamen und von Gattungsnamen 
wie ne. (omni)bus, prof(essor). Unter die zweite Art rechnet 
er den Verlust des Augments und der Reduplikation. 

A. Meillet, De l’abrögement de quelques mots longs, 
Möm. 13 (1906—6), S. 26—29 gibt Beispiele für die Kürzung 
langer Wörter aus verschiedenen idg. Sprachen. Er macht 
dabei die Bemerkung: Une circonstance. qui favorisa örai- 
nemment la mutilation et dont l’effet vient ä ajouter ä 
celui de l’abrögement est que les mots accessoires de la 

1 ) Vgl. jetzt auch R. Loewe und W. Schulze, KZ. 45, 334. 
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phrase n’attirent pas l’attention du sujet parlant et sont, 
par suite, ndgligös dans son articulation. 

W. Meyer-Lübke hat mehrfach Formkürzungen auf 
psychologischer Grundlage erklärt. Auf seine bedeutsamen 
Ausführungen habe ich wiederholt hingewiesen (§§ 39, 53, 
73, 113). 

Neuerdings hat L.M orsbach in seiner Abhandlung 
über „Grammatisches und psychologisches Geschlecht im 
Englischen“ (Berlin 1913) einige Äußerungen getan, die 
in diesem Überblick erwähnt werden müssen. In seinen 
Bemerkungen über den Untergang der engl. Nominal- 
fiexion findet sich der Satz (S. 6): „Es folgte die lautliche 
Trübung der formalen klanglichen Elemente, vor allem 
durch die Minderung der Bedeutungsstärke, bis zum Ver¬ 
lust fast aller kasusunterscheidenden Suffixe.“ Ein ander¬ 
mal spricht Morsbach beiläufig den Satz aus (S. 33): „Eine 
Wortsilbe wird (abgesehen von gewissen physiologischen 
Ursachen, die jedoch nur eine untergeordnete Rolle spielen) 
nur dann reduziert oder schwindet ganz, wenn auch die 
Bedeutung der Silbe reduziert oder völlig geschwunden 
ist.“ Das kann ich freudig unterschreiben. 


124. Wenn es richtig ist, daß funktionslose Bestand¬ 
teile der Rede schwinden, entgegen den „Lautgesetzen“, 
dann ist es auch sehr wohl denkbar, daß funktions¬ 
wichtige Bestandteile bewahrt bleiben den „Laut¬ 
gesetzen“ zum Trotz. Die Funktion beherrscht das 
Lautgesetz. 

Als ich diesen Gedanken faßte, hielt ich ihn für neu. 
Wenigstens in der neueren streng methodisch arbeitenden 
Sprachwissenschaft. Von Forschern, die nicht ernstlich mit 
strengen Lautgesetzen rechneten, konnte die Anschauung, 
daß funktionswichtige Laute eine Ausnahme von der sonst 
üblichen Entwicklung bilden, wohl vertreten werden. Schon 
der Begründer der allgemeinen Sprachwissenschaft, Wil¬ 
helm von Humboldt, hat diese Ansicht geäußert. 

9* 
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Er drttckt seine Meinung über die Lautveränderung so aus (Ge¬ 
sammelte Schriften, hsg. von der Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften VII, 71): „Die Lautumformung unterliegt einem zwiefachen, 
sich oft gegenseitig unterstützenden, allein auch in anderen Fällen ein¬ 
ander entgegenkämpfenden Gesetze. Das eine ist ein bloß organi¬ 
sches, aus den Sprachwerkzeugen und ihrem Zusammenwirken ent¬ 
stehend . . . Das andere wird durch das geistige Prinzip der 
Sprache gegeben, hindert die Organe, sich ihrer bloßen Neigung oder 
Trägheit zu überlassen, und hält sie bei Lautverbindungen fest, die ihnen 
an sich nicht natürlich sein würden.“ „Man muß die Sprachbildung 
überhaupt als eine Erzeugung ansehen, in welcher die innere Idee, um 
sich zu manifestieren, eine Schwierigkeit zu überwinden hat. Diese 
Schwierigkeit ist der Laut, und die Überwindung gelingt nicht immer 
in gleichem Grade. — (S. 82 fF.:) In allen Sprachen finden sich Fälle, wo 
es klar wird, daß das innere Streben, in welchem man doch ... die wahre 
Sprache aufsuchen muß, in der Annahme des Lautes von seinem ursprüng¬ 
lichen Wege mehr oder weniger abgebeugt wird ... Es ist hier und da 
merkwürdig zu sehen, wie der von innen heraus arbeitende Sprachsinn 
sich dies oft lange gefallen läßt, dann aber in einem einzelnen Fall 
plötzlich durchdringt und, ohne der Lautneigung nachzugeben, sogar an 
einem einzelnen Vokal unverbrüchlich fest hält.“ 

Die Ansicht von der Wirkung des „geistigen Prinzips“ 
hat in der Sprachwissenschaft lange gegolten. Georg 
Curtius wirft in seiner Streitschrift (s. § 118) S. 70 „die 
mehrfach erörterte Frage“ auf, „inwiefern bei den Spre¬ 
chenden ein Gefühl für die Bedeutsamkeit der 
Laute und Silben als mitwirkend bei der Entscheidung 
zwischen Erhaltung und Veränderung vorauszusetzen ist.“ 
Entgegen der Auffassung Delbrücks, wonach die Sprechen¬ 
den kein Gefühl für die Bedeutsamkeit des einzelnen Lautes 
in einer Sprachform hätten, betont Curtius mit Recht, daß 
ihm „die Voraussetzung, daß ein Gefühl, wenn nicht ein 
Bewußtsein, von der Bedeutung der Formen in den Spre¬ 
chenden vorhanden sei, ganz unabweisbar scheine“. Unter 
dem Gefühl für die Bedeutung wird hier verstanden das 
Gefühl für „die syntaktische Verwendbarkeit“, d. h. für die 
Funktion *). 

0 Delbrück und Nyrop haben in ihren gegen Curtius gerichteten * 
Ausführungen den Kern der Sache nicht getroffen, wenn sie das Gefühl 
für die Bedeutung auf die ursprüngliche, etymologische Bedeutung be- 
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125 . Der Frage nach der Bewahrung bedeutsamer 
Laute hat sich auch Jespersen zugewandt. Er spricht 
sich sehr vorsichtig so aus (Grundfragen 8.157): „wenn, ehe 
ein Lautgesetz durchgeführt ist, eine Übergangsperiode be¬ 
steht, wo man zwischen der alten und der neuen Aussprache 
schwankt, so glaube ich nicht, daß man so entschieden 
leugnen darf (wie Curtius’ Gegner), daß in einer solchen 
Übergangsperiode ein Laut erhalten bleiben kann da, wo 
ein bestimmter Bedeutungsinhalt damit verbunden ist, 
während er sonst schwindet.“ 

Ähnlich äußert sich J. Franck in seiner Besprechung 
von Waldes Abhandlung über den Germanischen Auslaut, 
AfdA. 28 (1902), 44: „Auch über eine andere Frage sind 
wir noch nicht sicher genug, inwieweit nämlich das Gefühl 
für ihre Funktion eine Endung Lautveränderungen gegen¬ 
über zu schützen vermag.“ Er wirft die Frage auf (s. § 19), 
ob -u in ae. bindu ‘ich binde’ deshalb nicht geschwunden 
sei, weil das Gefühl für die Funktion der Endung einem 
Lautgesetz selbsttätigen Widerstand leistete, ln einem 
ähnlichen Fall spricht er von der „Eigenkraft“ der Endung. 

Der Gedanke wird auch von einem anderen Rezen¬ 
senten von Waldes Schrift, von J. Janko, geäußert (IF. 
17 Anz., 55). Dieser Forscher ist vielleicht von Franck 
beeinflußt, auf den er sich einmal (IF. 15 Anz., 248) be¬ 
zieht. Janko spricht, ähnlich wie Curtius, von der Tendenz, 
den charakteristischen Modusvokal zu retten (8. 254), von 
der regelwidrigen Erhaltung eines Vokals, die dem Be¬ 
dürfnis entsprach, die Form zu charakterisieren. Janko 
zieht aus diesen Beobachtungen den Schluß (8. 248): „also 
eine gewisse Souveränität der Sprache.“ In Wirklichkeit 
handelt es sich nicht um eine Souveränität der Sprache, 
sondern um eine Souveränität der Funktion über die Laut¬ 
entwicklung. 


zogen, vgl. Jespersen, Grundfragen S. 156. Gegen die von Curtius fest¬ 
gehaltene Ansicht wandte sich auch H. Oertel (s. § 121), S. 210 2 . 
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Nachtrag. 

126 . Nach Abschluß meiner Arbeit wurde ich auf¬ 
merksam auf einen Aufsatz von G. Curtius aus dem Jahr 
1870: Bemerkungen über die Tragweite der Lautgesetze 
(Berichte der Sachs. Ges. der Wiss., Phil.-hist. Kl. 22, 
S. 1—39). Der alte Aufsatz bot mir eine große Über¬ 
raschung. Curtius handelt hier viel eingehender von der 
Bewahrung bedeutsamer Laute als in seiner bekannten 
Streitschrift. Außerdem spricht er die Anschauung klar 
aus, daß bedeutungsarme Silben geschwächt werden; noch 
wichtiger aber ist es, daß er diesen Gedanken benutzt, um 
Erscheinungen der Wortbildung und Wortbiegung zu er¬ 
klären. 


Ich flihre Curtius’ eigene Worte an. Er spricht von dem Deutlich- 
keits- und dem Bequemlichkeitstrieb in der Sprache und sagt dann (S. 6): 
„Die Bequemlichkeit wird sich in solchen Silben und Wörtern am meisten 
geltend machen, die für die Bedeutung kein großes Gewicht haben, in 
solchen aber am wenigsten, die am meisten von Bedeutung erfüllt sind. 
Natürlich beruht solche Verschiedenheit nicht auf Überlegung, sondern 
ist psychologisch, das heißt aus der Seele des Redenden zu erklären. 
Dieser wird unwillkürlich das für seinen Zweck, das heißt für die 
Deutlichkeit der Rede Wichtigste mit größerer Sorgfalt sprechen, die 
kleinen Wörter und Silben, die für die Deutlichkeit in zweiter Linie 
stehen, aber mit einer gewissen Lässigkeit intonieren, welche die laut¬ 
liche Schwächung zur Folge hat.“ 

Curtius ist vielleicht von Humboldt beeinflußt. Er spricht (S. 9) 
wie dieser vom „geistigen Prinzip“. Doch kann er auch unabhängig 
auf den Gedanken und den Ausdruck gekommen sein. In der Abneigung 
dagegen, bei jeder Ähnlichkeit der Gedanken ohne weiteres auf ihre Ab¬ 
hängigkeit zu schließen, bin ich gerade durch die vorliegende Arbeit 
bestärkt worden. 

Curtius sucht seine Ansicht an Beispielen zu erläutern; sie sind 
meistens dem Griechischen, seltener dem Lateinischen entnommen. Mit 
der heutigen Kenntnis der lautlichen Entwicklung wird sich manche Er¬ 
klärung nicht mehr vertragen. Einiges berührt sich nahe mit der vor¬ 
liegenden Untersuchung: ich weise hin auf lat. potui *), sat im Gegensatz 
zu daiis und sitis *), vicies *), auf die bezeichnende Überschrift „Besondere 
Behandlung der Partikeln“. 


S. 26, vgl. oben § 28. 
*) S. 81, vgl. § 101. 

®) S. 86, vgl. § 110. 
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Curtms’ Grundgedanke, den ich für richtig und wert¬ 
voll halte, vertrug sich nicht mit den Anschauungen, die 
bald die Sprachwissenschaft ^beherrschten. Curtius selbst 
hat 15 Jahre später in seiner Streitschrift den Gedanken 
nicht mehr in seiner ganzen Ausdehnung aufrecht erhalten 
und ihm nicht mehr die allgemeine Begründung mitgegeben. 
Da Curtius’ Anschauungen in so vielen Stücken vollständig 
überwunden waren, konnte auch das, was an ihnen be¬ 
rechtigt war, keine Beachtung finden. 

Rückblick und Ausblick. 

127. Die Entwicklung des Sprachkörpers ist abhängig 
von der ihm innewohnenden Funktion. Teile der Rede, 
die unter sonst gleichen Bedingungen stehen, können ver¬ 
schieden behandelt werden, wenn sie Funktionen von ver¬ 
schiedener Wichtigkeit haben. Die Funktion beeinflußt die 
Lautentwicklung nicht etwa im Gegensatz zu den Laut¬ 
gesetzen. Vielmehr sind die Lautgesetze, die die Funktion 
nicht berücksichtigen, unvollständig. 

1. Werden Teile eines Wortes oder einer Wortverbin¬ 
dung funktionslos, so können sie abgeschwächt werden 
oder ganz schwinden. 

2. Werden Teile eines Wortes oder einer Wortverbin¬ 
dung funktionsarm, so können sie abgeschwächt werden. 

Unsere Untersuchung hat an vielen Einzelfällen gezeigt, auf welche 
Weise Bestandteile der Rede ihre Funktion abschwächen oder ganz ver¬ 
lieren. Die Einzelfälle lassen sich im wesentlichen in drei Gruppen 
zusammenfassen: 

a) Zugefügte Wörter, die ursprünglich eine eigene Funktion hatten, 
werden zu Ableitungs- und Flexionsformantien und erleiden so eine 
Funktionsminderung. 

b) Der regelmäßige Begleiter des Funktionsträgers hilft zunächst 
die Funktion tragen; schließlich übernimmt er sie ganz und macht den 
ursprünglichen Funktionsträger überflüssig. 

c) Neben alte Funktionsträger treten neue und machen die alten 
überflüssig. 

Meistens sind es schwachtonige Teile der Rede, die lautlich 
geschwächt werden; denn die schwachtonigen Süben sind gewöhnlich 
die Träger der Funktion. Man muß sich jedoch hüten vor der Auf- 
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fassung, daß der starke Akzent auf einer Silbe des Wortes oder der 
Wortgruppe die Hauptursache der Abschwächung der Vor- und Nachton¬ 
silben sei. Wenn eine schwachtonige Silbe eine wichtige Funktion hat, 
kann sie ein noch so starker Akzent anf einer anderen Silbe nicht dem 
Untergang zoführen. Auf der anderen Seite können sogar starktonige 
Wortteile verloren gehen, wenn sie fanktionslos geworden sind (vgl. 
§§ 12, 29). 

3. Funktionswichtige Laute können erhalten 
bleiben, auch wenn unter im übrigen gleichen Bedingungen 
ihr Schwund zu erwarten wäre. 

Dieser Satz ist nur ein Teil eines größeren Ganzen. Wir werden 
ihn nunmehr mit Zuversicht aussprechen dürfen (vgl. §§ 124—126). 

Die Anschauung der älteren Sprachwissenschaft, daß ein Trieb zur 
Erhaltung bedeutsamer Laute bestehe, wird von Wundt, Sprache 8 I, 
364, 366, 514 ff. nachdrücklich abgelehnt. Ein solcher Trieb, sei „nur als 
die Äußerung einer bedachtsam handelnden Intelligenz möglich“ (I, 366). 
Dieser Einwand erscheint mir nicht zutreffend. Die Sprache, oder sagen 
wir besser: der einzelne Sprecher, wählt die zweckmäßige Form der 
Rede nicht „bedachtsam“. Spricht er eine unzweckmäßige Form, so 
macht er bald die Erfahrung, daß er nicht verstanden wird, daß er eine 
Zwischenfrage beantworten, seine Rede anders formen muß. Durch 
Schaden wird man klug. Bei der nächsten Gelegenheit verwendet der 
Sprecher gleich die zweckmäßige Form, d. h. die Form, die leicht ver¬ 
standen wird. 

4. Wenn ein Sprachkörper zu schwach ist für die 
von ihm zu tragende Funktion, so kann er sich ihr an¬ 
passen durch Verstärkung seines Körpers. Dies geschieht 
entweder durch Zufügung von Wörtern oder durch Dehnung 
des Wortes, sei es eines Vokals oder eines Konsonanten 1 ). 

5. Wird ein Sprachkörper mit Funktionen über¬ 
lastet, so kann er zugrunde gehen 2 ). 

128. Diese Anschauungen vom Einfluß der Funktion 
auf den Körper finden ihr Gegenstück in der Physio¬ 
logie. Mit den Gesetzen und der Ausdrucksweise der 
Physiologen bin ich erst bekannt geworden, als meine 

x ) Vgl. § 87: ne. don’t, lat. tottus, § 93: lat. nölö. — Hierher ge¬ 
hören auch die Rufformen mhd. hilfd ‘ hilf I \ fiurä 1 Feuer! nhd. Diebio, 
Feindio, Feuerio, Mordio; vgl. DWb. und Wilmanns III, 666 f. 

8 ) Vgl. § 69: pe. 
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Untersuchung schon vollständig abgeschlossen war. Es 
handelt sich also hier nicht um eine bewußte Übertragung 
naturwissenschaftlicher Lehren auf die Sprachwissenschaft. 

Meine medizinischen Kollegen K.Bürker und P. Martin 
haben mich aufs freundlichste belehrt über den Zusammen¬ 
hang von Funktion und Organ in der Physiologie. 

Es ist in der Physiologie eine feststehende Tatsache, 
daß die Entwicklung eines Organs abhängig ist von seiner 
Funktion: 


1. Die dauernde Untätigkeit eines Organs (Afunktion) 
führt zu seinem vollständigen Untergang (Atrophie). — 
Vgl. § 127, 1. In unserer sprachwissenschaftlichen Unter¬ 
suchung führt die Afunktion den Namen Funktionslosigkeit,, 
und die von ihr bedingte Atrophie haben wir einfach 
Schwund genannt. 

2. Die Mindertätigkeit eines Organs (Hypofunktion) 
führt zu seinerVerstümmelung(Hypotrophie). — Vgl. § 127,2. 
Was in der Physiologie mit Hypofunktion, Unterfunktion 
oder Tätigkeitsnachlaß bezeichnet wird, haben wir genannt: 
Funktionsschwächung, Funktionsminderung, herabgemin¬ 
derte Funktion, Funktionsarmut. Die Hypotrophie haben 
wir bezeichnet mit Schwächung des Wortkörpers. 

3. Funktionswichtige Teile von solchen Organen, die 
im allgemeinen dem Schwund anheimfallen, bleiben be¬ 
stehen und können sich sogar vergrößern. — Vgl. § 127, 3. 

P. Martin bemerkt zu diesem Fall: Die Anatomie bietet hier¬ 
für zahlreiche Beispiele. Besonders schön zeigt ein solches das Ellbogen¬ 
bein des Pferdes. Hier ist infolge der Rückbildung der Zehen und der 
Vereinseitigung der Bewegung der Gliedmaßen die Beweglichkeit des 
Ellbogenbeins gegenüber der Speiche verloren gegangen. Beide Knochen 
sind fest miteinander verwachsen, die Speiche hat die Traglast fast ganz 
übernommen, und dementsprechend ist das Mittelstück der Ulna nahezu 


vollständig geschwunden. Der als Muskelhebel dienende Ellbogenhöcker 
(am oberen Ende der Ulna) hingegen ist bei seiner starken Beanspruchung 


durch den Muskelzug nicht nur erhalten geblieben, sondern sogar stärker 


als bei vielen anderen Tieren entwickelt. 


4. Wenn ein Organ in erhöhte Tätigkeit versetzt 
wird (Hyperfunktion), dann paßt es sich ihr an durch 
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Termehrte Anlage von Organteilen (Hypertrophie). — Vgl. 
§ 127, 4. 

Die Naturwissenschaft bietet auch hierfür zahlreiche Beispiele. 
P. Martin gibt das folgende: Mit der Rückbildung der beiden äußeren 
und inneren Zehen des Pferdes ist die nun allein tragende mittlere Zehe 
entsprechend stärker geworden. 

5. Bei Überanstrengung geht ein Organ zugrunde. — 
Ygl. § 127, 5. 

129. Das ist ein Parallelismus in der Betrachtungs¬ 
weise der organischen Natur und des Sprachlebens. 

Über seine Bedeutung wie über andere Fragen der 
allgemeinen Sprachwissenschaft habe ich eingehende Ge¬ 
spräche mit Th. Spira gehabt, die mich wesentlich ge¬ 
fördert haben. 

Ich weiß sehr wohl, welche Verwirrung durch natura¬ 
listische Auffassungen in den Geisteswissenschaften, ins¬ 
besondere auch in der Sprachwissenschaft angerichtet 
worden ist 1 ). Diese Untersuchung möchte nicht neue Ver¬ 
wirrung bringen in einer Zeit, in der die Philosophie wieder 
begonnen hat, mit ihrer klärenden Wirkung die Einzel¬ 
wissenschaften zu durchdringen 2 ). Aber diese Überein¬ 
stimmung ist nicht Zufälligkeit, sie weist auf innere Wesens¬ 
gemeinschaft des Lebens der organischen Natur und der 
Sprache. 

Es besteht heute ein Streben, bei aller methodischen 
Trennung von Natur- und Geisteswissenschaft in eine tiefere 
Erfassung des Lebens als Ganzem einzugehen („Philosophie 
des Lebens“). Dieses Bestreben muß sich in der Wissen¬ 
schaft von der Sprache besonders deutlich zeigen. Die 
Sprache ist weder Körper noch Geist. „Die Sprache ist 
ein Ausdruck von dem, was unser Leben als Ganzes ist: 
in ihr bildet sich die Einheit des Lebens ab“ (Spira). 

l ) Ygl. M. Frischeisen-Köhler, Der gegenwärtige Stand der Sprach¬ 
philosophie, Germ.-rom. Monatsschrift 4, 124. 

8 ) Vgl. H. Rickert, Die Grenzen der naturwissenschaftlichen Begriffs¬ 
bildung, eine logische Einleitung in die historischen Wissenschaften, 2. Aufl., 
Tübingen 1913. — P. Natorp, Die logischen Grundlagen der exakten Wissen¬ 
schaften, Leipzig 1910. 
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Unsere Untersuchung hat gezeigt, daß die Funktion 
der Sprache sich nicht im Zweckhaften erschöpft. Die 
wissenschaftliche Betrachtung muß vielmehr zwei Funk¬ 
tionen der Sprache erkennen: Zweck und Ausdruck. 
Die Scheidung und bis ins Letzte gehende Erfassung dieser 
beiden Grundfunktionen hat Th. Spira seit langem be¬ 
schäftigt. Er weist auch hin auf die zu wenig bekannten, 
tiefgreifenden Abhandlungen von O. Kohnstamm l ), die nach 
einem gemeinsamen Boden für Natur- und Geisteswissen¬ 
schaften suchen ; in ihnen finden sich wichtige Klarlegungen 
gerade über die Zusammenhänge von Zwecktätigkeit und 
Ausdruckstätigkeit. Kohnstamm sucht eine Einigung für 
Begriffe, die sich bei Wundt 2 ) und Marty s ) unversöhnlich 
gegenüberstehen, die bei Husserl 4 ), Martinak 5 ), Bühler •) 
und Dittrich 7 ) eine Rolle spielen; was von der Gabelentz 8 ) 
den Formungstrieb nennt, ist eine Seite der Ausdrucks¬ 
tätigkeit in der Sprache. 

Es kann nicht die Aufgabe meiner Untersuchung sein, 
den Zusammenhang von Natur- und Geisteswelt in der 
Sprache klarzulegen. Hier kam es nur darauf an, zu zeigen, 
wie unsere von Einzelbeobachtungen ausgehenden Unter¬ 
suchungen über den Zusammenhang von Sprachkörper und 


9 Vgl. besonders Archiv für die gesamte Psychologie 29 (1913), 111 ff. 

*) Vgl. Delbrück, Grundfragen der Sprachforschung, 1901, S. 84: 
Wundt hat den Gedanken, daß die Sprache eine Ausdrucksbewegung 
ist, zu Ende gedacht. 

8 ) Vgl. die gegen Wundt gerichteten Ausführungen von Marty 
(s. S. 46«), S. 453, 620 ff. 

4 ) E. Husserl, Logische Untersuchungen, IX, Halle 1901, S. 30 ff. 

6 ) E. Martinak, Psychologische Untersuchungen zur Bedeutungs¬ 
lehre, Leipzig 1901. 

6 ) K. Bühler, Über das Sprachverständnis (s. S. 99*), S. 104; Kri¬ 
tische Musterung der neueren Theorien des Satzes, Idg. Jahrbuch 6, 
Jahrgang 1918 (Berlin 1920), S. 1 ff. 

7 ) 0. Dittrich, Die Probleme der Sprachpsychologie, Leipzig 1913, 
S. 10 ff., dazu K. Jaberg, Sprache als Äußerung und Sprache als Mit¬ 
teilung, Archiv für neuere Sprachen 136 (1917), S. 84. 

8 ) Sprachwissenschaft, S. 342 ff. 
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Sprachfunktion mit Notwendigkeit in diese wichtigen Pro¬ 
bleme hineinführen. 

130 . Nicht nur für diese letzten und höchsten Fragen 
ist die Erkenntnis des Zusammenhangs von Sprachkörper 
und Sprachfunktion von Bedeutung; sie ist von besonderer 
Wichtigkeit für die Methode der sprachwissen¬ 
schaftlichen Forschung. Der Kampf um die Laut¬ 
gesetze war „ein Kampf um die wissenschaftliche Konsoli¬ 
dierung der Lautlehre als eines selbständigen Forschungs¬ 
gebiets“ (Wechssler, S. 421). Wenn aber die lautliche 
Entwicklung der Wörter und Wortgruppen bedingt ist 
durch ihre Funktion, so darf die Lautlehre auf weite Strecken 
hin kein abgesondertes Forschungsgebiet sein. Und da, wo 
syntaktische Fügungen die Flexionsformen beeinflussen, 
kann man die Geschichte der Flexion nicht verfolgen, ohne 
in die Syntax hinüberzugreifen. Manchen Gebieten der 
Sprachwissenschaft, in denen man einseitig den Körper ins 
Auge zu fassen pflegt, kann durch den Ausbau der in der 
vorliegenden Untersuchung angedeuteten Methode neues 
Leben zugeführt werden. Wenn es richtig ist, daß der 
Sprachkörper sich seiner Funktion anpaßt, so muß auch 
die allzu starre Methode einer anpassungsfähigeren weichen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 





Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. 


grü(s) Ö8terr. 76 


nemmes ‘niemand’ 67 


Deutsch 

(einschl. Gotisch). 

äbelä badisch 116 
ftkt, Agtote Schweiz. 15 
altos (altoges) mnd. 77 
A(rtille)rie 11 
arzät ahd. 16 
bajüps got. 109 
behüt’ dich Gott 18 
bieder 4 
buskol nnd. 16 
dächt (ich) 20 
(d)aß 103 
denke (ich) 20 
derl bair. 58, 69 
dermaleinst 115 
dingollh ahd. 69 
disco ahd. 14 
drof ahd. 89 
dnist (tun) ahd. 43 
ebs ‘etwas’ 66 
ef, of äs. 103 
ei got. 73 
eim Pron. 67 
eines mhd. 113 
einest ahd. 114 
eini(u)g ahd. 65 
er (Herr) mhd. 18 
et, ot mhd. 76 
etwas 66 
Exert 12 
’fel mich 18 
fesch 15 
Fliete 15 

gän, gen ahd. 40, 42,43 
gei(s)t (gehen) ahd. 43 
genäde mhd. 19, 20 
gewe(sen) 50 
gihwilich ahd. 59 
glaub (ich) 20 
gnä(dige) Frau 19 
g(r)äd Schweiz. 77 


halt 20 

Haudschnhsheim 6 
hst ahd. 47 
heint 79 
hilfS mhd. 136 
hinaht ahd. 79 
hiuru ahd. 79 
hiutu ahd. 79, 124 
hwaiwa got. 81 
I hwanta ahd. 83 
I jährlich 60 
! (j)aw61 78 
jedweder 60 
! iegeslich mhd. 60 
jeglich 59 
jensten hess. 80 
ie(te)slich mhd. 60 
jetzund 80 8 
iezunt mhd. 80 
impfön ahd. 14 
indem (als) 99 
-io (Feuerio) 136 
Katechismus 12 
kein 65, 66 
Kiefer 4 
kraft Präp. 96 
Krause ‘Krug’ 15 
kreuzweise 97 
Laboratorium 11,17 
laut Präp. 96 
lä(z) ahd. 36, 37 
Lok(omotiv)führer 11 
Lotse 11 
Lump 63 
male mnd. 69 
mannoüh ahd. 69 
Mannsen 4 
mein(e ich) 20 
Messer 4 
mis got. 57 
nachdem (als) 99 
neigwer mhd. 93 


I neonaltre ahd. 77 
nichtes niht mhd. 94 
; nichtsen 94 
niowiht, niwiht ahd. 89 
nur 77 

ob(e) ahd., mhd. 103 
Pasch 12 
Pate 16 
Pfarre 14 
Pferd 15 
Pfropfen 14 
phenntag ahd. 14 
. I prestar, priast ahd. 15, 
16 

Pros(i)t 33 
Ries 12 

sai got. 35, 36, 41, 66 
Sarg 14 
sel(b) 68 
SgOt 8Chwäb. 18 
siehst du 20 
sihhwer ahd. 65 
simle got. 115 
sö hwer sü ahd. 63 
sol(ech)er ahd. 8 
so mir got mhd. 116 
Stillgestanden! 32 
Studio(sus) 11 
statt 96 

stnnta ahd. 52, 80,112 
sus ahd. 57 
(sjwer mhd. 63, 101 
täglich 60 

ther the, der de ahd. 70 
thus a8. 67 
toi, tolna as. 15 
traun 117 
triskin nnd. 116 
trof(fo) ahd. 89 
Tropf 53 
tweihna got. 110 
twena as. 109, twio 113 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




142 


£ei got. 68, 70 

ver (vrouwe) mhd. 18 

Vliesen mhd. 7 

waitei got. 92 

waute, wau mhd. 104 

weg Adv. 97 

(von) ...wegen 96 

Weibsen 4 

weiß Gott 116 

wel(ech)er ahd. 8 

Winzer 4 

wlsa ahd. 52 

wit got. 55, Nachtr.VII 

za-, zer- ahd. 7 

zol ahd. 15 

zwene ahd. 109 f. 

zwiro(r) ahd. 113 

zwischen 111 

Englisch. 

acad(emician) 17 
&fre ae. 63, 77 
*ghwaeder ae. 61 
*lc ae. 60 

®ne, *nes ae. 113, 114 

after Konj. 99 

ähwaeder ae. 61 

always 77, 85 

ancra ae. 15 

as 78 

aväst 33 

ä(wi)ht ae. 66 

back Adv. 97 

bam 13 

because 100 

begen ae. 108 

bet ae. 75 

between 110 

betwix(t) 111 

bike 12 

brandy 12 

brig 11 

bus 17, 130 

car(r)om 12 

cedelc ae. 6 

celc ae. 8 

chamfer 15 

chime 15 

claymore 15 

coz 9 

cross-wise 97 
cyln ae. 17 
daeghwam ae. 61 
daeglic ae. 61 


deed, in - 97 
default, in - 96 
demob(ilize) 11 
despite (of) 96 
döm ‘tne’ ae 89 
don’t 91, 96 
down Adv. 97 
drawing-room 98 
drawn-(thread-)work 5 
drift-fish 5 
each 60 
ealneg ae. 77 
eaw(ih)t me. 66 
either 61, 62 
ein ae. 17 
eise 76 

everech, everich me. 61 
exam 12. 17 

I faith, in - 117 
fajni ae. 9 
tire-office 5 
flog 12 

fraetwe ae. 115 1 
fresb(raan) 11 
frlgeiefen ae. 5 
ganer, gaminer 9 

i gan ae. 40, 42 
geatwe ae. 5, 115 1 
gif ae. 103 
gin 12 
good-bye 18 
hSm ae. 51 
ha’porth 6 
heodaeg ae. 80 
horseback 97 
hwaethwugn ae. 66 
hwelc ae. 8, 17 
-hwugu ae. 82, 85 
hypps 13 
ilih me. 60 
impian ae. 14 
incog 13 
Inst(itntion) 12 
lä ae. 35, 36 
lab(oratory) 12 
lärBow ae. 5 
lest 100 
lo 35 

löc(a) ae. 34, 64 
löc(a)hwS ae. 64 
loo (lanterloo) 12 

: -iy 74 

madam 19 

mak, mä (make) me. 34, 
38 


Met 17 

milc ae. 8 

Miss 19 

mister 19 

mob, mobb 13 

Mod(eration)s 12 

möuauiefen, -niht ae. 5 

myln ae. 17 

myself 59 

nap = Napoleon 12 
nas, naes (nealles) ae. 
i 77 
näwiht ae. 90 
never(the)less 101 
n(ew)aes ae. 96 
n(ew)ät ae. 95 
uews(paper)boy 5 
nif Konj. 101 
not 90 
not-but 77 
nöwiht ae. 90 
nylle ae. 95 
once 76, 113 
one 54 

o(tbe)r me. 102 
otherwise 97 
pam. pamphie 12 
paut 15 
parch 15 
pence 53 
phiz(z) 13, 17 
phone 17 
pip 15 
please 19 
plenipo 13 
popaeg ae. 16 
pozz 13 
prep 17 

qnad (rangle) 12 
quarter(master) 11 
raeps ae. 14 

Reading ra(ade) easy 12 
Rec 17 

rep(etition) 12, 17 
rep(utation) 13, 17 
sacard ae, 15 
second-hand 97 
sehde ae. 70 
seien ae. 17 
ser(geant)major 11 
shall 48 f. 
shelter 4 

shun (attention) 33 
side-flowing 98 
sooth, in - 117 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



143 


spite, in - 96 
(m)stead 96 
sunnanafcfen ae. 6 
swseder ae. 101 
swä hwä swä ae. 63 
swä päah ae. 101 
swelc ae. 8, 17 
tantony 16 
tar 11 
tawdry 16 
thank yon 19 
that Relativ 72 
think (hink) 20 
thissum 59 
thrice 113 

tö daeg ae. 51,78,80,117 
toi, toln ae. 15 
twegen ae. 109 
twelf ae. 8 [ 

twelfth-cake 6 
twentig ae. 106 
twice ne. 113 
twiga, twiwa ae. 113 
twlb, betwlh de. 111 
pe ae. 68 
pes ae. 56 

pocht Konj. Schott. 100 
priga ae. 113 
pus ae. 57 
Varsity 11 
weg Adv. ae. 97 
wel ae. 76 
wel-hwilc ae. 62 
whence 76 

wher (wether) me. 104 
while, whilst 99, 100 
whiskv 12 
Whit(sun)-week 5 
will 48 

(w)uton ae. 48 

yes 78 • 1 

Französisch 
(und Provenzalisch). 

abora prov. 81 
abs(inthe) 13 
aller 44, 126 
ai (habeo) 47 
aieul 9 

as (a les) afrz. 121 
(at)tention 33 
bien 76 

buer, bor afrz. 81 
car 83 


champ(agn)e 13 
chez 63, 96 
comme 82 
consin 9 

des (de les) afrz. 121 
du (de le) 121 
es (en les) afrz. 121 
faire afrz. 38 
(g)ardez 33 
icil afrz. 62 
ie (ego) 67 
lieu 76 
lues afrz. 76 
mar(e) (mal) afrz. 81 
mie (ne ... mie) 93 
mis6 prov. 19 
monsieur 18, 19, 54 
na (domina) prov. 19 
nom de Dien 117 
non (on) 67 
(no)tre dame 117 
onc afrz. 81 
or, ore afrz. 78 
pneu(matique) 12 
s’il vons plait 19 
sire 19, 125 
tout 92 

va, vas (vadere) 38 
v61o(cipfcde) 12 
(ve)nez donc 34, 44 
(ver)tu ’dieu 117 

Griechisch. 

'Avöoty.öq 124 
av 36 
avrog 67 

öid(ßo)Xe ngr. 116 
övo 56 
ioMo) 37 
9-u, freva ngr. 50 
Trat(f), ncti(e) 40 
(fegte 40 1 
<pev 36,116 

Italienisch. 

bisogna 48 
come 82 
gua(rda) 34 
monna 19 
nda 82 
te(ne) 34 
tutto 92 
vie (veni) 34. 


Lateinisch 

(und 08kisch,Umbrisch). 

bis 66, 115 
cum, cuine 84, 88 
-dam, quidam 86 
die 39 

dö, dare 29, 38 

duc 39 

dum 88 

-dum 08 k. 66 

ego (vulglat. eo) 57 

em(e) 39 

enim 86 

l fac, fa 36, 39, 53 
! ferre 39 

, -hont, -hunt umbr. 86 
iam 85 

-ies: septies usw. 115 
igitur 83 
ille 36 
Juppiter 54 
; magis 75 
nam 85 
necesse 106 
nihil(nm) 94 
nimis 75 
nolo 95 
non 94 
num 88 
Pol (lux) 116 
posse 31, 105 
potis, pote 75 
quam 84 
quomo(do) 82, 85 
sat(is) 106 
(sci)scldi 31 
tam(e) 84 
ter 115 
(te)tuli 31 
totus 92 
tum 84 
vadere 36, 38 
vel 104 
vir 53 

I 

Litauisch. 

rytö(j) 79 
tamista 19 

i 

Niederländisch. 

buis 16 
mes 4 
of(te) 104 
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pon 16 
pul 16 
töffel 16 


Nordisch. 

an, en Konj. an. 103 
at Konj. an. 103 
-at an. 92 
brott Adv. an. 97 


byaae 16 
eigi an. 92 
er an. 73 
fil 12 

mellem Adv. 97 
n&ar 82 
tvisvar an. 82 
tyswa an. 112 
prisvar an. 112 
vakn, väpn 113 8 


Portugiesisch und 

■ 

Spanisch. 

abuelo 9 
bora 81 
como 82 

ese, ease (ipse) 58 
usted 19 


O. Unchmanns Buchdruckerel (Inh. \V. Picht), Weimar. 
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